


Der ärztliche Beruf, die 
ärztliche Berufung stehen 
so in einer Antinomie 
(Gegensatz) zu der heuti­
gen GeseUschaft. Sie müs­
sen das um so mehr tun, als 
der Neidkomplex die leb­
hafteste Motivation der 
Rufe nach "sozialer Ge­
rechtigkeit" und "Gleich­
heit" für alle Untüchtigen 
mit den Tüchtigen, alle 
Faulen mit den Fleißigen, 
alle Sparsamen mit den 
Verschwendern ist. 

Prof. J. F. Valrad Deneke, 
Hauptgeschäftsführer der 
Bundesärztekammer, zitiert in 
der Welt vom 10. 12. 1979 

Aber bitte 
in Luxus! 
Die Straßen des 870-See­
len-Dorfes Falls City 
(US-Bundesstaat Oregon) 
weisen zwar eine Menge 
Schlaglöcher auf, aber das 
Kommunalsäckel ist leer. 
So beschloß die Gemein­
deverwaltung, ihre Löcher 
als Weihnachtsgeschenk 
für "den, der alles hat" an­
zubieten. Zehn Dollar ko­
stet eine Normalfüllung, 
20 Dollar die De-Luxe­
Ausführung. Dafür wird 
der Name des Beschenk­
ten in orangener Farbe auf 
die Flickstelle gemalt. 

Welt, 13. 12. 1979 

Armut 
Kaiserin Farah (41), die 
früher zehn Millionen 
Mark im Jahr für ihren 
Haushalt und 40 Diener I ausgeben konnte, lebt 
heute in einem mit Kunst- [ 
Ieder-Möbeln ausgestatte­
ten Fünf-Zimmer-Haus 
auf Contadora. "Wenn ich 
mir erlauben würde, nach­
zudenken, würde ich ver­
rückt werden", gestand 
sie. "Ich bügle meine 
Kleider und wasche selbst 
ab, obwohl das ein Haus­
mädchen tun könnte, das 
oft da ist. Ich möchte es 

I damit nicht belästigen. 
Außerdem bewahrt mich 
die Arbeit davor, verrückt 
zu werden." 

Bild, 3. I. 1980 

Reichtum 
Ein Konto-Auszug brach-
te es an den Tag: bereits 
bis 1961 hatte der Schah 
rund 56 Milliarden Dollar 1 I 
außer Landes geschafft I und bei einer Schweizer . 
Bank auf die Seite gelegt. 

Die Neue, 28. 12. 1979 

Wie unange­
nehm 
Abgeschnittene Köpfe 
bringen für alle Beteiligten , 
Ärger. 

10 goldene Tips für Farbauf­
nahmen, Firma Südcolor, 
Amberg I 

Zusammenstellung! I i 

1.., 

"Brauchen wir Geld, Johanna?" 

Für Links­
händer 
Nach der Entleerung des 
Darms putzt man den Af­
ter sorgfältig mit minde­
stens zwei übereinander­
gelegten Toilettenpapier­
blättern solange, bis der 
After ganz sauber ist. 
Dazu gebraucht man die 
linke Hand und kann mit 
jeweils neuem Papier den 
Vorgang so oft wiederho­
len, wie es zur guten Sau­
berkeit nötig ist. Das ge­
brauchte Papier ist in das 
Toilettenbecken zu wer­
den, damit es mit den Aus­
scheidungen fortgespült 
wird. 

Punkt II des Merkblaues des 
baden-würuembergischen So­
zialministeriums zum Aus­
hang auf Toileuen von Asy­
lanten- und Obergangsheimen 
mit dem Titel: "Die Brille des 
Toileuenbeckens ist zum 
Draufsitzen (nicht Draufstel­
len)!" 

Alters­
schwachsinn 
Ich habe in meiner Jugend 
immer gedacht, der Sozia­
lismus sei die beste Gesell­
schaftsform. Jetzt weiß 
ich, daß es die GmbH & 
Co. KG ist. 

Bundesfinanzminister Hans 
Matthöfer (SPD), zitiert in 
Ruhrwirtschaft 12/79 

Überzeu­
gungsarbeit 

Diakon schlägt Kind 
mit Gesangbuch zusammen 

BUCHHOLZ, 13. Dezember (dpa). Ein 
Religionslehrer hat in dem Lflndschul­
helm Steinhecker Grund in Buchholz 

(Lüncburger Heide) einen dreizehn 
Jahre alten Konflrmanden· aus 

Frankfurter Allgemeine, 14. 
12. 1979 

Krupp-Ge­
schichte 
Alfred Krupp kennt jeden 
einzelnen, er weiß um 
seine persönlichen Ver­
hältnisse, um seine Nöte 
und Sorgen. Es fällt ihm 
nicht schwer, die richtigen 
Worte zu finden: "Es sind 
Unruhen draußen; sie 
werden von Fremden an­
gestiftet. Und Arbeiter 
die keinen festen "'�""''""'' 
platz kennen, die jetzt 
der Straße liegen und in 
Not sind, folgen den Auf­
rührern. Aber auch andere 
sind dabei, solche, die ihre 
Fabriken freiwillig verlas­
sen haben, nicht mehr ar­
beiten und den Herrn spie­
len wollen. Auch von uns 
hat sich einer zu ihnen ge­
sellt. Es ist Marre, ein 
Mann, den ich für meinen 
Freund hielt. Er glaubt, 
eine Fabrik leiten, die Ar­
beit heranschaffen, das 
könne auch er. Er will bei 
mir herrschen und be­
stimmen. Ich habe ihm das 
Betreten der Fabrik ver­
boten. Hier bestimme nur 
ich, und so lange ich hier 
stehe, werde ich nicht zu­
lassen, daß jemand die 
brik antastet." 
Aus: "Alfred Krupp- Meister 
des Stahls", die Begebenheil 
spielt während der Revolution 
1848 

Versicherung 
Von sozialdemokratischer 
Seite ist die Anhörung im 
Bundestagsausschuß für 
Arbeit und Sozialordnung 
über die sozialpolitische 
Sachkunde hinaus mit 
großem Engagement für 
eine Künstlersozialversi­
cherung geführt worden. 
Nach dieser Anhörung 
können, denke ich, die 
Künstler den Eindruck 
haben, ihnen sei versichert 
worden, daß sie versichert 
werden. 
Dieter Laumann im SPD­
Pressedienst vom 3. 12. 1979 
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Erst haben wir es nicht geglautit. 
Doch als wir dann dem Gerücht 
nachgingen, das sich unter tJS· 
Soldaten in der Bundesrepublik 
ausbreitete, Uef es uns eiskalt 'den 
Rücken hinunter: Carter hat die 
Neutronenbombe, die Waffe, die 
Gebäude schont, aber jedes laben 
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vernichtet, bereits gebaut. Und 
Teile davon lagern in unsere!" 
l:and. Bob Sherman, Milltärfacfi­
rnann im US-Kongre8 zu elan: "Es 
ist eine verbreitete falsche Auffas­
sung, daß Carter die Neutronen­
bombe gestoppt habe.u 

DfN' tflnweia von elnenJ Kenn..- der \lt�Vf'ern L,and. .• Ylld -.. tat .Jnlt dem 
UI-Army•Szene, daß Mitte 1979 eine eigtntllchen Neutronenaprengkopf, 
us-Btlgade ReU geblldet worden eit, ...• dem Bea*'cftell,�dle grauume 
sagt uns zunichet pri nlcbta. Mlß· ' Strahlu!'9 yet"Qr81cbt1 ( fn cfer IIUI­
tihlltilg. 'Doch aa. Gedicht. die 17. ti�:.J<ImPonel'tte mit ertiöh­
Field"Artfltery-� in A.ugeburg .ter .StrattJung•*.) Eft,�J_, einem 
bereite sieb auf den EI� von Neu· Tritiumkern in einem� 
tronänbotnben vor, fßachte uns "*��nd Wlfd dl.itch einen lertcömlhllcberi 

ro :r::�.::.�:.=: �!1. :�2\)��= 
e ga�". Welche? ,;No w,QOilttnefÜ" f;.. werdet'( Jnl(8, gezQn$tt. &lbt .. die 

"kein Kommentar". Doch etwas Au� BeMandtelfe? .·. . . . * ßergewöhnllcbea mu8 • achon sein; ZeitungsmeldUngen la8llin eich Wie 
weil die BrJpde dem ditekten Befehl ein Puz.zleaple1 zq, einem. schf89kli­
des VII. us-Korps, einer h� eben Bild zueammenfiigen: 
KQmmandotatelle untergeben iat urid ·•Im April 1978 verkündet cJer OS-Prä­
nicht, wie gewöhnlich, einer Division. .tfldent 9&1'!•, in �Je Ecke gedrängt 

" Und ;pußerdem: Hinler den Kaser- \fom YlettWelten Protest gegen dle 
N!ßm8Utm fn Aupbt.lrg, streng- Neutronenbombe: �'Wir verschieben 
stens bewacht und abgeschirmt ste- den Bau der Bombe.'• 
hen die "Lance''-Raketen und die DoCh sChon im J\lni f978"gibt er die 

�=��� ���.!:'�': ,J:5At�� b�g�::.�r��lll== ��:: 
sprengköpfe. Das paßt zusammen - tiumvopt a�ele�gt wurde, dringt 
die Brigade und die Trigerwaffen, kaum an die Offentll�e�t-
und daß diese Ttigerwaffei'rlm letz- Oktober 1978:? C&'rtei IUt die her­
l!tn Jahr umgebat.Jt lftlrden, 80, daß ltömml(chen 4tomsprengköpfe 80 

,.w ,� · Jet2t @auch ·Nautronensprengk6pfe ' Umbauen, da8 �n den Trltlumbehät• 
draufmontiert werden können. Dar· ter autmontierfn kann; Und es wird 
aus macht sogar MaJo! Floca vom beschlossen, mit der Procluktfon der 
Presseamt des Pentagon, des Us- TrltiUJnkerne m beginnen. Ende 1979 
Verteldlgungaminlsterlums kelnr 0. sollen .sie tert;g selni l)elßt es am 
heimnta: "Oie Umrüatung l$t abge- Rande. ;y 
schlossen." Die AbschuBvorrich· Proteste flammen aUf, le�gen steh tung für die NeutronenboJnbe steht ln .-; wiede(.. 
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-@i - - _,_ -� Elne�vergessene Nachrkht 

I?9t" ist def zen\rale 'Lagetpunkt 
21hie.;$l�IÜ$s'en �uch tlie umgerü­
s�eten Atomsprengköpfe sein, 
die den . �euqonensprengkopf 
z�n�en. . " . ßi dte'Seltl(./llusatnn;lenh�g Wtrd 

Pentagon, USA. Zentrum 
Raubspbme USA Faden für Faden knüpft. 

plötzlicl} wieder eine Meldung 
brandheiß, die im Lokalteil 
de.r.,Nü�berger Nachrichten'' 
vom 26.1. 1979, aufSeitel3 zu 

• k 

lesen wan •tWie aus gewöhnlich 
gut unterrichteten "tieiseJl in 
Bonn veiilaut�te, wollen die ame-

_l'ikanischen Truppen unter ande-

Sozialistische Wochenzeitung 
der DDR für internationale 
Politik und Wirtschaft 

vermittelt Ihnen In-
teressantes und Wissenswertes 
aus allen Kontinenten. 

Journalisten aus der DDR und 
anderen Ländern informieren 
Sie in Tatsachenberichten, Re­
portagen und Dokumentationen 
zu Fragen der internationalen 
Politik und Weltwirtschaft. 

Übersichten, Grafiken, Karten, 
Schaubilder und Diagramme 
ergänzen Ihre Nachschlagwer-

. ke. 
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rem auch im mittelfränkischen 
Ballungsraum Kapazitäten zur" 
U�terbringung ,ßer heftig um�,. 
stritteneo Neutronenbomben 
scqaffen:" �· Un"ter ;t.nderem" -
alSO wö noch? Das bleibt geheim. 

1 Während die anderen Bestand· 
teile der N-Bombe in unserem 
Land versfeck:t werden, sollen 

· die eigentlichen Neutron,en-
ngleopfe zur Zeit noch in aen 

USA befinden. Das jedenfalls 
sagt Mt. Sherman. Aber: ,.Die 
Komponente ist sehr }dein. so 
klein, daß der ganze Satz in einer 
GalaxyPMaschine in sieben Stun-. 
den na�h Ramste.in/BRD geflo-
ge,n werden kann." ,#k 
Ramstein. Ejne halbe Fahrstpnde 
vom Atomlager Miesau ent­
feq,tt. 
Sieben Stunden Flugzeit, dann 
def· ,.seht schnelle tlmbau" 
(Sqerman) - und schon können 
die8US-Spezialeinheiten mit der 
Neutronenbombe hantieren! 
Das sind die Fakten. Ein'Mosaik. 
Manches Steineben ·fehlt noch. 
Doch das Bild ist bereits sichtbar. 
Es bestätigt sich, als wir die Ner­
vosität spüren, mit der <lie offi-

w ' 

Ins W �petne�t gestochen 

ziellen Stellen auf Anfragen rea­
gieren: "Ob, wieso hat Sie die 
Botschaft gerade an mich 'verwie­
sen", fragt Pressechef Mr. Lutz· 
vom US-Hauptquartier in H'ei­
delberg, und gerät so,sehr aus der 
FaS$ung, daß er, eigentlich ein al-

Vß. US-Korps bei Stuttgart. Ein­
satzzentrale für Neutronenbom­
ben? 

ter Hase im Umgang mit Journa;­
Iisten, später noch mal anruf{unä 
schnell sagt: "Also i.ch fasse noch 
einmal unsere Stellungnahme zu-

�esau/BRD - sind hier dieN­
Bomlien versteckt? 

sammen · : ." Er s�eitet alles ab .. 
Es gibt k�ine N-Bombe. Ein De­
men�i, das - wie stets - so lange 
aufrecht erhalten wird, bis je-

mand das Qegenteil bewßist '" 
Nervosität auch beitn .. Bonner, 
Verteidigungs�nisterlum. �flat#Jt '" 
man dort was zu verbergen? Als 
wir Mr. Sherman äuf die Stel­
lungnahme der Bundesregierungffl 
vom April 1978 ansprechen?sie� 
akzeptiere die N.eu�one,eboJllbe 
nur, weil die USA sie wollten, 
entge�et er: •tNein, w�n Eu­
ropa die Bombe nicht seihst wol-
len würde, Würdesie nicht gebaut 

Sie liefern unser tand"au.S 

werden. Schließlich ist ,Buropa 
der einzige Ort, wo sie benlltzt 
werden Würde." 
Es ist ungeheuerlich. Sie liefern 
unser Land aus. Als 'Krilgs­
schauplatz für die U�A. Ein 
Atomkrieg würde naeh den 
NATO-Plänen iUc�das Ge�i� 
der BRD eintJeziehen - unser 

Land wäre"der wahtschejplichste , 
Schauplatz" für den E�tz der 
Neutronenbombe, ''wie,; deren 
Miterfinder Samuel T. Co)len.xor 
drei Jahren erklärte. Der Kölner 
Do�, der Hamburger Michel, die® 
Münchner Frauenkirche wüfden 
zwar stebenbleiben. Aber die 
Menschen und Tiere, alles, was 
lebt, Würde einen p1Ötz1icnen 
oder langsamen, widerwärtigen';% Tod sterben. Die Neutronen- ' 
strahlung löst den OrganiSlllUS 
auf. Irgendein Schwein im US­
Pentagon hat das einmal "versaf� 
ten'' genannt. 

Horror made ln USA 
Neutronenbombe: geringe Ex­
plosionskraft, aber fürchterliche 
Strahlung. Lebende Körper lösen 
sich auf, schnell oder langsam, je 
nach der Strahlendosis. Der ame­
rikanische Wissenschaftler Fred 
M. Kaplan: 
"Die Bombe würde im Umkreis 
von 800 Meter eine Neutronen­
dosis von 8000 Rad freisetzen. 
Eine Person, die einer so hohen 
Strahlung ausgesetzt war, wird 
innerhalb von fünf Minuten ge­
lähmt, sie bleibt es, bis sie nach 
ein oder zwei Tagen stirbt. 
3000 rad lähmen ebenfalls inner­
halb von fünf Minuten, das Opfer 
erholt sich jedoch teilweise in der 
nächsten halben Stunde. Es ist 
aber weiterbin zu völliger Hilflo­
sigkeit verdammt und stirbt nach 
vier bis sechs Tagen. 
650 rad führen innerhalb zwei 
Stunden zu starken Beeinträchti­
gungen der Körperlunktionen. 
Medizinische Betreuung mag 
hier schon sinnvoll sein. Wahr­
scheinlich ist aber ein qualvolles 
Darinsiechen mit körperlichem 
Verfall, der mit dem Tod nach ein 
paar Wochen endet." 
Wer eine Strahlendosis überlebt, 
wird mit schweren Hirnschäden 
weiterleben müssen. Das alles 
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haben die US-Militärs bereits an 
Affen ausprobiert. 
1958 begann man mit der Ent­
wicklung der N-Bombe im La­
bor, ein Prototyp wurde 1 963 in 
der Wüste von Nevada gezündet. 
Es gab schon einige "primitive 
Versionen" der N-Bombe, auch 
in Buropa (so der ehemalige 
US-Präsident Ford). Die neue 
Version der N-Bombe versuchen 
die USA seit drei Jahren einzu­
führen - gegen den weltweiten 

WAfll�K� �-··· 

Sturm der Entrüstung. Auch die 
·anderen Massenvernichtungs­
waffen entstanden in den USA. 
Atombomben, Wasserstoffbom­
ben, Langstreckenbomber, Mit­
telstreckenraketen, taktische 
Nuklearwaffen, Interkontinen­
talraketen, Atom-U-Boote, U­
Boot-Raketen, Anti-Raketen, 
Raketen mit Mehrfachspreng­
köpfen, Raketen mit einzeln 
steuerbaren Mehlfachspreng­
köpfen- und jetzt: die Neutro-

nenbombe. Weitere Horrorwaf­
fen werden in den USA gerade· 
entwickelt: Laserkanonen, Mi­
krowellenwaffen, welche die 
menschliche Gehirntätigkeit 
lahmlegen, Waffen, die die Luft 
in giftiges Ozongas verwandeln, 
Waffen, die nur auf bestimmte 
Hautfarben ansprechen. 
Getestet in den Labors der Rü­
stungsindustrie. Denn für sie ist 
die Waffe ein Bombengeschäft. 
750000 Dollar kostet ein Neu­
tronensprengkopf-Zünder . Der 
Träger nicht mitgerechnet. tJS­
Rüstungskonzerne drängten über 
ihre Vertrauensleute im US­
Kongreß auf die Produktion der 
Neutronenbombe, im Bunde mit 
denjenigen, die eine "Politik der 
Stärke" fordern. Vom Bau der 
N-Bombe profitieren die Mon­
santo Company, Rockweil Inter­
national Company und die Ben­
dix Corporation; es bestehen 
enge Geschäftsbeziehungen zu 
AEG-Telefunken (Rüstungs­
elektronik). Die drei US-Gesell­
schaften werden von der zweit­
größten Finanzgruppe der USA 
beherrscht: der Morgan-Du­
Pont-Mellon-Gruppe. Massen­
vernichtungswaffen bringen ih­
nen massenhaften Profit. 
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USA- der große Bruder, der Beschützer-und Part­
ner eine gefräßige, mordende Raubspinne? 

und Schüler in Westeuropa, der auf einem Pulverfaß 
amerikaDiseher Atomsprengköpfe und Neutronen­
bomben lebt. Sie kennen die USA nicht als großen 
Bruder, als Beschützer. Sie kennen die Spinne, ihre 
vielfältigen Methoden, ihre Beute zu umgarnen und 
langsam auszusaugen. Sie erkennen sie - auch wenn 
sie sich mal zurückzieht oder als friedliches Haustier 
tarnt. 

Frag in Bolivien den Arbeiter in den Zinnminen, in 
Guatemala den Pflücker auf der Bananenplantage, 
den Hafenarbeiter in Thailand, den Studenten in 
Chile, das Waisenkind in Vietnam, die Mutter im 
Iran, deren Sohn Opfer der SA V AK wurde, den 
Buschkämpfer im südlichen Afrika, den Lehrling 

Diese Spinne ist ein System, ein System, 
dessen oberstes Gesetz der Profit ist. 
Und das wollen sie erhalten. Um jeden 
Preis. 
Jedes Volk, das sein Schicksal in die ei­
gene Hand nimmt, die nationalen Un­
terdrücker, die internationalen Konzer- . 
ne, .den CIA und alles was da dranhängt 
vertreibt, ist für sie ein Verlust. Jeder Er­
folg des Sozialismus ist für sie gefährlich. 

Das Volk von Afghanistan hat sich den 
Spinnenklauen entzogen, das Vol� von 
Iran das Netz eingerissen. Nicaragua ei­
nen Knoten im Spinnweben zerstört. Da 
wird die Spinne unruhig. 

Das US-System versucht, verlorene Ba­
stionen wiederzugewinnen. Hofft zum 
Beispiel, daß im Iran noch nicht alles zu 
spät ist, wie seit einigen Wochen in Af­
ghanistan, wo die Sowjetunion die 
Grenzen sichert. Dieser Verlust hat sie 
getroffen. Sie entfachten ein weltweites 
Geschrei, im eigenen Land eine Mas­
senhysterie gegen die sozialistischen 
Staaten. Und nutzen diese angeheizte 
Stimmung, den Rüstungshaushalt in 
schwindelnde Höhe zu treiben (Anfang 
Januar stiegen die Aktien aller US-Rü­
stungskonzerne um 15 Prozent), alle 
Entspannungsbemühungen zu torpedie­
ren und überall in der Welt neue Militär-

Stützpunkte zu vereinbaren und auszu-
bauen. . 
Die "Gunst der Stunde" nutzend, knüpft 
die Spinne neue Knoten, damit das Netz 
an der beschädigten Stelle nicht völlig 
zerreißt. Global-Strategie heißt das Netz 
und Jimmy Carter sagt: "leb selbst neige 
dazu, die Sowjetunion aggressiv, natür­
lich auf friedliche Weise, in den Gebie­
ten herauszufordern, die heute oder pot­
entiell in zehn oder 15 Jahren, für uns 
von entscheidender Wichtigkeit sind ... 
Hier zu zögern halte ich für unange­
bracht!" (Nach "Die Welt", 13. 6.1977) 
Und sie haben nicht gezögert. Beim 
Krieg in Korea und Vietnam, Laos und 
Kambodscha. Sie haben nicht gezögert, 
bei Putschen und Interventionen im Iran 
(1953), Guatemala (1954), Libanon 
(1958), Kongo (1960), Kuba (1961), 
der Dominikanischen Republik (1965 ), 
Argentinien (1966), Ghana (1966), Bo­
livien (1967), Griechenland (1967). 
Sie zögern in keinem Land, Diktaturen 
an die Macht zu bringen, wenn es ihrem 
Profit nützt. Chile ist das bekannteste 
grausame Beispiel. 
Wirtschaftliche Erpressung, Waffenlie­
feiungen, Militär- und Wirtschaftsbera­
ter, Radiostationen, CIA, Medienkon­
zerne - das Netz hat ungeheuer viele 
Knoten. Aber es ist nicht unzerreißbar. 

"Die Teufel mit den grünen Baskenmüt­
zen" werden sie genannt. Mit unvor­
steUbarer Brutalität hat diese Spezial­
truppe der US-Armee gerade unter der 
Zivilbevölkerung in lndochina und bei 
allen 29 Kriegen, an denen die USA seit 
1945 beteiligt war, gewütet. . 
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Griechenland 
Am 21. April 1967 putschten 
griechische Offiziere in Athen 
und errichteten eine faschisti­
sche Militärdiktatur. Der Plan 
"Prometheus" für den Putsch 
war in Zusammenarbeit mit 
der CIA und mit NATO-Mili­
tärs entstanden, und mit de­
ren Kenntnis wurde er umge­
setzt. Der amerikanische Bot­
schafter machte noch am 
Putschtag seinen Antrittsbe­
such bei den Militärs. Die 6. 
US-Fiotte lag in griechischen 
Hoheitsgewässern. 

Rund um den Erdball, von 
Grönland bis Australien und 
von dort bis zu den Aleuten, 
verfügt das Pentagon über 
mehr als 2500 militärische 
Objekte, von denen sich allein 
386 nahe der UdSSR befin­
den. Hinzu kommen die stän­
digen USA-Flotten : die 2. im 
Nordatlantik, die 3. im Ostpa-

Afghanistan wurde zum An­
laß genommen, die massiven 
Aufrüstungspläne der USA 
schnell zu verwirklichen: 
Neue Stützpunkte sollen in 
Oman, Somalia und Kenia er­
richtet werden. 
26 Militärstützpunkte stellte 
die Türkei gegen massive Mi­
litär- und Wirtschaftshilfe zur 
Verfügung. 

Der US-Konzern ITI, einer 
der größten Multis der Welt, 
bereitete den blutigen Putsch 
am 11. ·September 1973 zu­
sammen mit anderen Groß­
konzernen und Banken in en­
ger Kooperation (llit der CIA 
systematisch vor. Einige Sta­
tionen: 
ITI -Direktor Geneen bietet 

zifik, die 6. im Mittelmeer una 
die 7. mit einer Einsatzgruppe 
für den Indischen Ozean im 
Westpazifik. Insgesamt be­
finden sich rund 490 000 An­
gehörige der . USA-Streit­
kräfte im Ausland; das sind 
etwa 25 Prozent ihres Mann­
schaftspotentials. 

Der Luft- und Flottenstütz­
punkt Diego Garcia im Indi­
schen Ozean, den strategisch 
entscheidende Rohstoffver­
sorgungsrouten für die USA 
kreuzen, wird schneller aus­
gebaut. (Bis 1977 kostete der 
Ausbau allein 220 Millionen 
Dollar) Die militärische Zu­
sammenarbeit mit der VR 
China wird intensiviert. 

am 16. Juli 1970 zur Verhin­
derung der Wahl von Salva­
dor Allende dem CIA-Spe­
zialisten für Lateinamerika, 
Broe, eine Million Dollar 
an. Als Allende trotzdem 
siegt, bietet !TI-Direktor 
McCone (von 1961 bis 1965 
selbst CIA-Chef) Kissinger 
nochmals eine Million, um die 

USA und Belgien 
schicken Söldner in den 
Kongo (heute Zaire), um das 
Terrorregime Moise Tschom­
bes zu retten. Die US-Luft­
waffe bombardiert Einheiten 
der patriotischen Kräfte und 
auch Zivilbevölkerung . . 
Tausende Soldaten - auch 
Söldner aus der B RD ("Kon­
go-Müller") - richten ein 
grauenvolles Blutbad unter 
den Kongolesen an. 
Im Mai 1 978 wird von der 
französischen Fremdenle­
gion, militärisch-logistisch 
unterstützt seitens der USA, 
der Volksaufstand in der zai­
rischen Kupferprovinz Shaba 
niedergeschlagen. 

Abstimmung im Parlament 
zugunsten Allendes zu ver­
hindern. Als all die Versuche 
mißlangen, legte !TI-Vize­
präsident Merriam mit Datum 
von 1 .  Oktober 1971 dem 
Weißen Haus einen 18-Punk­
te-Plan zur generalstabsmä­
ßigen Vorbereitung auf den 
militärischen Putsch vor. Stu­
fenweise wird in den nächsten 
23 Monaten Chile in den wirt­
schaftlichen Ruin getrieben. 
Parallel dazu wird der CIA­
Plan "Centaur" praktiziert, 
der Unterstützung aller regie­
rungsfeindlichen Kräfte und 
Presseerzeugnisse, Suche 
nach willigen Putschoffizie­
ren, Attentate usw. vorsieht. 
Die US-Botschaft in Santiago 
wird zum Zentrum der 
Putschvorbereitung. 
30 000 ermordete Patrioten, 
2500 verschleppte und eine 
Million ins Exil getriebene 
Chilenen - das ist die grau­
same Bilanz. 

25.  Juni 1950 : In Nordkorea 
beginnt der Krieg. US-Trup­
pen fallen gemeinsam mit" 
südkoreanischen Söldnern in 
die Koreanische Demokrati-
sche Volksrepublik ein. Auch 
heute noch unterstützt die 
USA das faschistische Re­
gime Südkoreas. 

ensc enrechtsver etzungen i 
In den USA beträgt die Zahl 10,8 Millionen Amerikaner 
der "funktionellen Analpha- sind voll- oder teilarbeitslos. 
beten", d. h. solche Bürger, Die Familienangehörigen da-
deren Kenntnisse selbst mi- zugerechnet, leiden etwa 40 
nimalen Anforderungen des M illionen Menschen unter 
täglichen Lebens nicht genü- Erwerbslosigkeit (Mai 1 977).  
gen, 23 Millionen. Zu ihnen Mehr als 30 Millionen USA-
gehört jeder achte Schüler im Bürger, die keine weiße Haut-
Alter von 17 Jahren. farbe haben, sind Opfer rassi-
Fünf Millionen schulpflichtige stischer Diskriminierung. 
Kinder gehen nicht zur Schu- Von Ärzten des regierungs-
Je, drei Millionen haben weni- amtlichen "Indianischen Ge-
ger als fünf Jahre Unterricht. sundheitsdienstes" sind bis-
20 Millionen Kinder ·(ein her etwa 25 000 Indianerin-
Drittel der Gesamtkinder- nen unfruchtbar gemacht 
zahl) wachsen ohne ausrei- worden. 
chende medizinische und so- Das ist ein Viertel aller india-
ziale Betreuung ·auf. In unzu- nischen Frauen im gebärfähi-
mutbaren Wohnverhältnissen gen Alter. 
leben13 MillionenUS-Familien. 



Im April 1961 bombardierten 
US-Flugzeuge Havanna. Un­
ter Regie der CIA und mit 
Unterstützung der US-Flotte 
wird ba überfallen 

Die Invasion in der Schwei­
nebucht scheiterte. 
Vier Jahre später intervenie­
ren die USA in die benach­
barte Dominikanische Repu­
blik. US-Präsident Johnson 
sagt: "Die USA werden unbe­
schadet der Meinung Latein­
amerikas oder der Welt die 
Errichtung eines weiteren 
kommunistischen Regimes in 
der westlichen Welt nicht dul­
den." 

Bolivien 
Jüngstes Beispiel wirtschaftli­
cher Aggression der USA ist 
die Haltung in BoliVien. Mit 
Worten wurde die begin­
nende Demokratisierung be­
grüßt. Die Taten:  3 5 000 
Tonnen Zinn aus der strategi­
schen Reserve der USA wer­
den zum Verkauf freigege­
ben. 
Für die bolivianische Wirt­
schaft ist aber der Zinnexport 
die wesentliche Einnahme­
quelle. Da die von den USA 
freigegebene Menge ungefähr 
der Jahresproduktion in Boli­
vien entspricht, ist die wirt­
schaftliche und soziale Krise 
in dem südamerikanischen 
Land absehbar, die Putschge­
fahr wächst. 

_Völkermord in lndoctlina· 
Die Schreckensbilanz des 
US-Völkermords in Vietnam: 
Bis 1969 wurden 25 000 Kin­
der ermordet und 750. 000 
verkrüppelt. Allein im Jahr 
1971 waren es nochmals 
125 000 Kinder. 6 Millionen 
Südvietnamesen verloren 
Haus und Heimat. 28 Millio­
nen Krater, entlaubte Wälder, 
vergiftete Felder, zerbombte 
Deiche,fast 2 Millionen Tote 
und verwundete Zivilisten 
hinterließen die US-Truppen 
in Vietnam. Das tapfere Volk, 
das 30 Jahre lang für seine 
Unabhängigkeit kämpfte, er­
rang 197 5 den Sieg. 

Rund drei Millionen ameri­
kanische Soldaten waren ein­
gesetzt, fast 60000 von ihnen 
fielen, mehr als 300 000 wur­
den verwundet, und viele da­
von werden zeit ihres Lebens 
Krüppel sein. 

"Unsere Politik ·niuß flexi­
bler, komplizierter, ge­
schmeidiger und einfallsrei­
cher sein als in der ersten 
Nachkriegsperiode . . .  ," er­
klärte Henry Kissinger, da­
maliger US-Außenminister , 
am 12.  Mai 1975, wenige 
Tage nach der endgültigen 
Niederlage in Vietnam. 
Und dazu gehört, daß die di­
rekten militärischen Eingriffe 
möglichst vermieden werden 
und stattdessen "Stellvertre­
ter" entsprechend ausgerüstet 
werden. Durch die iranische 
Revolution ging den USA ein 
solcher Stellvertreter am Per­
sischen Golf verloren. 
Da Saudi-Arabien wegen sei­
nes geringen Bevölkerungs­
uhd Industriepotentials nicht 
in der Lage ist, die Rolle des 

Thailand 
In Südostasien ist Thailand 
eine der Militärbasen der 
USA mit einem abhängigen 
und korrupten Regime. 1979 
wurqen die US-Waffenliefe­
rungen vervierfacht Die USA 

Iran zu übernehmen, plant 
Washington die Schaffung ei­
nes unausgesprochenen Pak­
tes USA-Israel-Ägypten­
Saudi-Arabien. Denn, so Prä­
sidentenberateT Brzezinski :  
"Die Saudis haben das Geld, 
die Ägypter das Menschen­
material (die Armee), und wir 
(und Israel) haben die Tech­
nologie." 
Das Land wurde z� einer der 
stärksten Militärmächte in Mit­
telost. Von 1972 bis 1977 
wurde die Armee und die Na­
tionalgarde verdoppelt, zwi­
schen Carter und Prinz Fahro 
militärische und technische 
Abkommen getroffen. 
1977 gab es rund 40000 Mili­
tär- und Wirtschaftsexperten 
im Land. 

lieferten Panzer, Transport­
flugzeuge und Panzerabwehr­
raketen im Werte von mehr 
als 4 00 Millionen Dollar. We­
gen der günstigen Lage als 
Nachbar von Vietnam, Laos 
und Kambodscha überziehen 
sie das.Land mit "Militärbera-_ 
tem". 

Jemen 
Am strategisch bedeutsamen 
Ausgang des Roten Meeres 
unterstützen die USA das Re­
gime i)1 Nordjemen und sein'e 
Überfälle auf die Volksde­
mokratische Republik Jemen. 
Sie arbeiten dabei mit Saudi 
Araoien und Ägypten zu­
sammen. 
Wie 1979 vor dem UnterhilUs 
des Kongresses bekannt wur­
de, stimmte die Carter-Regie­
rung dem Export von 12 F-
5-E-Kampfflugzeugen, 1 00 
bewaffneten Militärfahrzeu­
gen, 64 M-60 Panzern und 
zwei ° C-130 Transportflug­
zeugen nach Nordjemen zu., 
Außerdem wurde die Anwe­
senheit mehrerer militäri­
scher Ausbildungsteams 
den USA einbezogen. 

Pakistan 
In rund 30 vom CIA finan­
zierten Sonderlagern werden 
unter amerikanischer, chine­
sischer und ägyptischer Lei­
tung Einheiten für militäri­
sche Operationen in Afgha­
nistan ausgebildet. Mit der 
VR China vereinbarten die 
USA Waffenlieferungen nach 
Pakistan ·und'verstärkt die ei­
genen Waffenlieferungen .�S­
Firmen (zusammen mit Kon­
zernen aus der BRD und der 
Schweiz) bauen eine militäri­
sche Urananreicherungsan­
lage für pakistanische Atom­
bomben. Die Bundesregie­
rung sagte im Dezember 1979 
100 Millionen DM Kredit für 

0 Pakistan zu. 
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/ Im US-Fernsehen drückte Jimmy 
Carter Ende November auf die 
Tränendrüse. Er versprach, alles 
in "unseren Kräften stehende" 
zu unternehmen, um das Leben 
der -gefange�ehaltenen Bot­
schaftsangehör.gen in Teheran zu 
retten. Der Schein trüsrt. 
Wenige Tage zuvor hatte Carter 
auf einer Geheimsitzung das 
wirkliche Ziel erläutert: "Kho­
meini loszuwerden, ob die Gei­
seln befreit werden oder nicht." 
.Die Gefangenen waren ihm egal, 
es ging um Putsch und militäri­
sche Aktion. 

Es ist der in Paris erscheinenden 
Zeitung ,,Afrique-Asie" und ih­
ren zuverlässigen Informations­
quellen im "Weißen Haus" in 

· Washington zu verdanken, daß 
ein Protokoll deJ Geheimsitzung 
vom 19. ·bis 26. November 1 979 
das Licht der Öffentlichkeit er­
blickte. Teilnehmer dieser Ge-

- heimsitzung in Camp David war 
die gesamte Spitze der US-Politi­
ker und Militärs. Einziger Tages­
ordnungspunkt: Militärischer 
Überfall auf Iran. Der Hinter­
grund aller Überlegungen war, 
Iran als billige Ölquelle und als 
militärischen Stützpunkt wieder­
zugewinnen. Carter eröffnete· die 

· Debatte mit Bemerkungen, "daß 
die Ehre der USA, ihr Einfluß 
und ihre Vertretung der Interessen 
der freien Welt nun von unserer 
Entschlossenheit abhängen wer­
den, der Herausforderung dieser 
Straßenräuber zu begegnen. 
Wenn wir nicht imstande sind, die 
Verantwortlichen für diese Her-

Thomdike 

Die alte neue Welt 
Vom Werdende.: Welt. 
in der wir leben 
Urania-Verlag, . Berlin, 
335 S., Bildband, Leinen, 
21,10 DM 
Best.-Nr.: 62/6536003 

us-oehelmtreffen plante ·Putsch _Im Iran 

.. Ein Ult·matum ist 
nicht notwendi,g ! .. 

Eine gewaltige Hetzkampagne in 
den USA gegen das neue Iran 
und seilte Führer bereitet gegen­
wärtig den "moralischen Boden" 
für Militäraktionen gegen Iran 
vor. 
ausforderung Zl.\ vernichten, wird 
unser Einfluß in diesem Gebiet, 
auch morgen, unhaltbar sein." 
Carters Berater Brzezinski: 
,,Alle Hinweise, die wir haben, 
deuten darauf hin, daß der Beginn 
einer militäriscpen Operation so­
fort die Intervention gewisser "be­
freundeter" hoher Offiziere aus­
lösen wird, die versuchen werden, 
die Macht in Teheran zu ergreifen, 
das Kriegsrecht einzuführen und 
Ordnung und Sicherheit im Iran 
herzustellen. Es ist weiter notwen­
dig, daß der Präsident ein genaues 

Dieses Buch- auf der Grund­
lage des gleichnamigen Films 
erarbeitet -macht dem Leser 
in einem kühnen gedankli­
chen Bogen zwei Millionen 
Jahre Menschheitsgeschichte 
anschaulich. Es wird ihm ei­
nen Zuwachs .an Erkenntnis 
bringen wie an Zeit- und 
Weltg_!!fühl - und eine tiefe 
Bestätigung der eigenen Ver­
antwortung in unserer Welt. 

Ion Niocolae Bucur 
Der König der Sklaven 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
528 S., Pappband, DM 10,40 
Best.-Nr.: 58/6423770 

Datum für .eine Intervention fest­
setzt, damit größte Geheimhal­
tung gewahrt werden kann. Ein 
Ultimatum ist nicht notwendig." 
CIA-Chef Turner daraufhin: 
"Wenn ich den Präsidenten -rich­
tig verstehe, wird;die amerikani­
sche Entscheidung, das Khomei­
ni-Regime zu stürzen, aufrecht­
erhalten werden, sogar wenn ,die 
Geiseln befreit werden und uns 
heil und gesund übergeben wer­
den." • 

Präsident Carter faßte zusammen: 
"Eine Reihe Länder, die man 
konsultiert hat, haben sich bereit.· 
erklärt, den USA Luft- und See­
basen zur Verfügung zu stellen. 
Darunter sind Saudi-Arabien, 
Ägypten, Kuwait, Bahrein, 
Oman, Israel, Tunesien, Marok­
ko, Nordjemen und Pakistan. 
Andere werden uns unterstützen, 
falls sie nicht (aus Gründen der 

\großen Politik) direkt einbezogen 
werden. In dem außergewöhnli­
chen Fall, daß alle Geiseln befreit 
werden, wird unsere Aktionen ge­
gen das Khomeini-Regime andere 
Formen annehwen. Aber es ist ' 
entscheidend, daß .dieses Regime 
nicht länger als noch sechs Mo­
nate hält . . .  " 

Schon vor der Geheimkonferenz 
hat der US-Geheimdienst CIA in 
Teheran vorbereitende Maß­
nahmen für einen Putsch getrof- . 
fen. elan ist im Besitz einer Kopie 
eines Fernschreibens des US­
Botschafters an das Außenmini­
sterium über den Ausbau der 
CIA-Aktivitäten: Es sei "von 
größter Bedeutung, daß so ver­
deckt wie nur irgend möglich ge­
arbeitet wird". Das·Fernschrei­
ben wurde in der Teheraner 
US-Botschaft beschlagnahmt. 

ausgebaut. Es wird vermutet, 
daß von Ägypten aus US-Ma­
schinen ·zu Aufklärungsflügen 
über Iran und Afghanistan gestar­
tet sind. Die USA gehen bis a.ns 
Äußerste. Sie sind bereit, zur Si­
cherung ihres Einflusses in dieser 

Die Ereignisse Mitte Januarbestä- Region - über 1 0 000 Kilometer_ 
tigen die Richtigk�it der Aussagen von den USA entfernt - einen 
in ,,Afrique-Asie''. US"Flug- Krieg zu entfesseln. 
zeugträger . si�d im lndische!l 1 In· der Januarausgabe sind wir aus­
Ozean stat10mert. Der US-Man- führlieh auf die Geschichte des USA- · 
nestützpunkt Diego Garcia wird Iran-Konfliktes eingegangen. 

Kurd Laßwitz 
Bis zum Nullpunkt 
des Seins 
UtopisChe ErzähllUllen 
V<?rlag Das Neue Berlin, 
320 S., Pappband, 8,50 DM 
Best.-Nr.: 54/6224165 
Der Band, eine wahre Aus­
grabung, entreißt ·einen vor 
rund siebzig Jahren verstor­
benen Autor der Vergangen­
heit. Er beginnt mit dem Erst­
ling, den Laßwitz als Drei- · 

undzwanzigjähriger schrieb, 
und endet mit einer Kurz­
geschichte aus dem Nachlaß. 
Die vierzehn Erzählungen 
zeigen Laßwitz als originellen 
Geschichtenerzähler, der der '
wdtverändernden Kraft des 
Menschen vertraut. 

Rolf I{' r·�h�<'"...,."�..-� 
Das Grab der LeiliOJnert1 
Historisdter Roman 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
384 S., Pappband, 7,80 DM 
Best.-Nr.: 58/6425645 
Der junge Centorio Titus 
Vulvius Flaccus soll den 
Iberern das römische Kriegs­
handwerk beibringen. Bei 
einem Überfall auf eine 
Legion der römischen.Erobe­
rer geriet er in ihre Hände. 
Titus will jedoch nicht zum 
Verräter werden. Aber da 
taucht jene verblaBte Erin­
nerung an seine Herkunft auf; 
Bei einem römischen Überfall 
auf ein iberisches Dorf wurde 
der junge Teto als Sklave er­
beutet und an den Senator 
Flaccus verkauft. Aus Teto 
wurde Titus. 



Von der Titelseite der "Welt am 
Sonntag" vom 13. Januar springt 
dem Leser ein Foto ins Auge. Ein 
Mensch hängt mit den Füßen an 
einem Jeep. Er wird mißhandelt. 
Überschrift: "Moslem-Rebellen 
foltern einen Kommunisten". Im 
Bildtext erfährt der Leser: Der 
Gefolterte und später Ermordete 
war Lehrer. Er war aufs Land ge­
gangen, um den Menschen dort ' 
Lesen und Schreiben beizubrin­
gen. Seine Mörder kämpfen ge­
gen die afghanisehe Regierung . 
Für die "Welt" sind die Mörder 
Freiheitskämpfer. 
Das Foto sagt deutlieber als viele 
Kommentare, was sieb in Afgha­
nistan abspielt. Ein Kampf zwi­
schen denen, die Armut und 
Rückständigkeit in Afghanistan 
überwinden wollen, und denen, 
die wollen, daß alles beim alten 
bleibt. Seit der Revolution im 
April 1978 toben diese Kämpfe. 
Zum weltpolitischen Thema Nr. 
l wurde Afghanistan, als sowjeti­
sche Truppen in Afghanistan ein­
ruckten. 

Bis zur Revolution im April 1 978 
herrschten in Afghanistan Armut, 
Unwissenheit, Krankheit, Rück­
ständigkeit, Hungerlöhne in den 
Fabriken. Die Ernte, die der 
Bauer mit Hilfe der ganzen Fami­
lie mit primitivsten Werkzeugen 
dem Boden aprang, gehörte zu 
vier Fünftein dem Großgrundbe­
sitzer oder dem Wucherer. 
80 Prozent der Landbevölkerung 
lebten unter dem theoretischen 
Existenzminimum. Das heißt : 
nach wissenschaftlichen Berech­
nungen waren sie am Rande des 
Verhungems. 95 Prozent der Be­
völkerung kann weder lesen noch 
schreiben. Afghanistan gehört zu 
den ärmsten und unterentwickelt­
sten Ländern der Welt. 
Die Revolution vom April 1978 
unter Führung der Volksdemo­
kratischen Partei und großen Tei­
len der Armee brachte eine ge­
schichtliche Wende. Die 
Großgrundbesitzer wurden ent­
eitptet, die Bauern erhielten Land. 
Ihre Schulden wurden gestrichen, 
Geldverleih verboten. Die aus­
ländischen Konzerne, die sich an 
den Hungerlöhnen der afghani­
sehen Arbeiter bereicherten, wur­
den enteignet, darunter auch die 
Firma Hoechst. Die allgemeine 
Schulpflicht wurde eingeführt. 
Die Frauen wurden von ihrer völ­
ligen Rechtlosigkeit befreit. 

Die Großgrundbesitzer 
leisten Widerstand 
Die Großgrundbesitzer, die Wu­
cherer und großen Händler sahen 
nicht tatenlos zu. Sie organisierten 
einen Bürgerkrieg. Ihre Banden 
terrorisierten Bauern, die Land 
erhalten hatten, sie ermordeten 
Lehrer, Ärzte und Kranken­
schwestern, Zu 
diesen Rebellen stießen aber auch 

sowJetische Truppen ln Afghanistan und . . .  
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elan-Redakteurin Rutb Sauer­
wein war im April 1979 zum er­
sten Jahrestag der Revolution in 
Afghanistan. Eine Woche lang 
feierte das afghanisehe Volk, ge­
börten Straßen undflätze Kund-

manche verwirrte Bauern, die die 
· vielen neuen Maßnahmen der Re­
gierung nicht begriffen. Das Land 
hatten sie gern genommen. Schul­
denstreichung? Das war gut. Aber 
jetzt sollten ihre Frauen und Töch­
ter den Schleier ablegen. Ihre 
Kinder sollten zur Schule gehen, 
Jungen und Mädchen. Studenten 
und Schüler kamen aufs Land, er­
zählten den alten, erfahrenen 
Männern, wie das Leben jetzt aus­
sehen sollte. Zuviel Neues war das 
für manchen, und wenn dann der 
Mullah sagte, die neue Regierung 
verstoße gegen die Gebote des Is­
lam, so fielen manche darauf her­
ein, schlossen sich bewaffneten 
Banden an. 

Aber diese inneren Kämpfe hätten 
nie großes Ausmaß angenommen, 
wenn die Kräfte nicht Hilfe vom 
Ausland bekommen hätten :  über 
China und über Pakistan versuch­
-ten die USA, in diesem Raum wie­
der Einfluß zu gewinnen. 
Hirngespinste? Das amerikani­
sche Anti-CIA -Magazin "Coun­
ter-Spy" berichtete Anfang De­
zember 1 979: 
"Im Mär.z 1 979 wurden zwei der 
Rebellenführer, Zya Nezri und 
Zia Nassery, im .OS-Außenmini­
sterium empfangen. Beide sind 
übrigens amerikanische Staats­
bürger und verhandelten nicht nur 

gebungen und Demonstrationen, 
dem afghaniseben Nationaltanz 
Altan mili, Liedern und Feuer­
werk. · Unser Foto zeigt Bauern 
während einer der zahlreichen 
Demonstrationen. 

mit dem. für Afghanistan zustän­
digen Diplomaten Ronald Lor­
ton, sondern auch mit den Senato­
ren Frank Church und Jacob Ja­
vits. Alle Beteiligten lehnten es 
hinterher ab, Auskünfte über die 
Verhandlungen zu geben. Kurz 
darauf kam es dann zur Meuterei 
in Herat, bei der über 5000 Men­
schen getötet wurden. Nach dem 
Scheitern des Aufstandsversuchs 
nahm der Zustrom afghanischer 
, Flüchtlinge' nach Pakistan noch 
zu. Die , Neue Züricher Zeitung ' 
berichtet im Februar 1979 über 
diese Lager: , Überraschend ist, 
. . .  daß faktisch alle Menschen, die 
nach Pakistan flohen, erwachsene 
Männer sind.' Die pakistanische 
Regierung unterstützte diese 
, Flüchtlinge ' mit 20 Millionen 
Rupien. "Die Rebellen nutzen ihr 
ganzes Geld, um Waffen zu kau­
fen", stellt dazu die , Neue Züri­
cher' fest." Große Auszüge aus 
dieser Dokumentation wurden in 
der �Wochenzeitung "Deutsche 
Volkszeitung" vom 10. Januar 
1980 veröffentlicht. Mit zahlrei­
chen Beispielen wird darin die 
Einmischung von seiten der USA, 
Chinas und Pakistans nachgewie­
sen. Aber - die Russen mischen 
sich in die iQneren Angelegenhei­
ten Afghanistans ein ! So schreien 
Tag für Tag die Schlagzeilen der 
Presse. 

· 

Die Tränen Jimmy Carters über 
die angebliche Verletzung der 
Souveränität Afghanistans sind 
nichts als nackte Heuchelei. 
Worum es den USA und der 
NATO in dieSem Raum geht, ha­
ben sie in den vergangenen Mona­
ten deutlich genug ausgesprochen:  
"Wir brauchen das. Erdö1 und 

· darum haben wir das Recht, uns 
den Zugriff dazu zu sichern ."  Of­
fen wurde von Einsatztruppen ge­
sprochen, die die Ölfelder be­
setzen sollen, von der Verminung 
des Persischen Golfes, um das 
iranische Volk in die Knie zu 

W .. 
? as ware, wenn . . . .  

zwingen. Von der Souveränität 
der Völker, ihrem Recht, über ihre 
Rohstoffe zu verfügen, wurde da­
bei kein Wort verloren. Was 
würde wohl _geschehen, wenn In­
dien oder ein anderer Staat, in 
dem Menschen auf offener Straße 
verhungern, erklärte : "Wir ver­
minen den Ärmelkanal und schik­
ken Einsatztruppen in die EG­
Zentrale nach Brüssel, weil dort 

,Lebensmittel gehortet und ver� 
nichtet werden, die wir dringend 
brauchen ! Wir müssen uns den 
Zugriff zu den Lebensmittelvor­
räten sichern." 
Hinter dem Schutzvorhang einer 
gewaltigen Pressekampagne 
setzen die USA und die NATO die 
Politik fort, die sie Anfang De­

·zember 1979 in Brüssel beschlos­
sen haben: eine neue Runde des 
Wettrüstens, perfektere Waffensy­
steme, Ablehnung der sowjeti­
schen Abrüstungsvorschläge. 
Tatsache ist : sowjetische Truppen 
stehen in einem Land, das mit der 
Sowjetunion durch · Freund­
schafts- und Beistandsverträge 
verbunden ist. Zwischen den 
Haßtiraden mußten die Massen­
medien zugeben : laut CIA- und 
Augenzeugenberichten sichern 
sowjetische Truppen die Grenzen 
und wichtige Verbindungssträ-· 
ßen, mischen sich aber nicht in die 
innenpolitischen Auseinanderset­
zungen in Afghanistan ein (FAZ, 
10. 1 .  1980). 
Sie versperren den CIA-Agenten, 
den ehemaligen Großgrundbe­
sitzern und ihrem -Anhang den 
Weg. Sie geben der afghaniseben 
Regierung die Möglichkeit, ihr so­
ziales Programm fortzusetzen, das 
Babrak Karma!, der neue Regie­
rungschef, mit den Worten um riß: 
"Freiheit für das Volk - Land für 
die Bauern - Arbeit für die Arbei-
tslosen.�' 

. - ' 
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Gerade ist sie vom Training zu- · 
rück. Wie sie so ins Zimmer 
kommt, ist die hübsche, zierlich.e 
20jährige ein ganz normales 
Mädchen. Nicht die unnahbare 
Eisprinzessin, wie man sie vom 
Fernsehen l;ter kennt. Sie selber 
sieht sich auch nicht anders als die 
anderen Jungen und Mädchen an 
der Uni. 
"Ich habe mit meinem Medizin­
studium schon begonnen. Das 
macht mir viel Spaß. Wenn ich 
Ende März mit dem Leistungs­
sport aufhöre, dann muß ich im 
Studium eine Menge nachholen, 
was ich durch mein Training ver­
säumt habe. Ich glaube nicht, daß 
mir der Übergang, der Abschied 
vom aktiven Eislauf1 sehr schwer 
fallen wird." 
Iin Unterschied zu allen anderen 
Jugendlichen, die in einem Stu­
dium oder in einer Ausbildung 
stehen, hat sie schon eine ganze 
Reihe nationaler und internatio­
naler Erfolge errungen. Ruhm 
geerntet, im Rampenlicht ge­
standen. Die meiste Zeit in ihrem 
Leben hat sie trainiert. Mit fünf 
Jahren fing sie an Schlittschuh -zu 

. laufen. Durch ihren Onkel kam 
sie zum Eislaufen und ist dabei 
geblieben. 
"Man kann heute keinen Ver­
gleich mehr mit früher ziehen. 
Die Leistungen und Anforderun­
gen sind sehr gestiegen. Wenn 
man einmal meine Sprünge 
nimni.t, mit denen ich damals Ju­
niorensiegerin geworden bin - so 
spring�n heute schon die Klei-

Vielleicht vierfache oder 
fünffache Sprünge 
nen. Die Neunjährigen beginnen 
mit dreifachen Sprüngen, mit de­
nen ich erst anfing, als ich 13 oder 
14 war. Vielleicht soll man später. 
einmal vierfache oder fünffache 

Sprünge machen. Ich kann mir 
nicht vorstellen, wo das über­
haupt hinführen soll. · Je weiter 
man heute ist, um so mehr muß 
man bringen. Die Kinder fangen 
noch früher an zu trainieren, aber 
das ist es nicht allein. Die techni­
schen Voraussetzungen sind auch 
besser. Es gibt mehr und bes�ere 
Trainingsmöglichkeiten. Ich 
habe damals noch zum Teil unter 
freiem Himmel trainiert. Da lag 
auch Schnee auf dem Eis, und 
man war sehr wetterabhängig. 
Heute hängen die Spitzenleistun­
gen mehr denn je davon ab; wie 
intensiv man trainiert und · trai-

niert wird." 
Wirkt sich das nicht .auf die Ge­
sundheit der Kindefaus? Werden 
sie sportmedizinisch betreut? 
"Ich persönlich habe keine kör­
perlichen Schäden von dem in­
tensiven Training. Was die Be­
treuung betrifft - nach meinen 
Erfahrungen werden die Kinder 
im Verein noch nicht sportmedi­
zinisch untersucht. Wenn sie sich 
krank fühlen, gehen sie eben zum 
Arzt. 
Wer allerdings am Wettkampf 
teilnimmt, muß einen Sportpaß 
haben - darin muß ,sporttauglich' 
stehen. Da geht man zu einem 
Arzt, der einen untersucht oder 
auch nur anschaut und dann 
,sporttauglich' . schreibt. Ein 
Sportarzt braucht das nicht zu 
sein. 
Als Leistungssportler muß man 
sich zweimal im Jahr sportmedi­
zinisch untersuchen lassen. 
Zu meiner letzten Untersuchung 
bin ich gar nicht hingegangen, 
weil Il)an mir vor zwei oder drei 
Jahren einmal Blut abgenommen 
hat, wodurch ich dann einen s!ei­
fen Arm bekommen habe. Ich 'lag 

·' damit auch noch im Kranken­
haus. Deshalb habe ich die letzte 
Untersuchung verweigert." 
Auf die Frage, ob sie alles noch 
mal anfangen würde, gibt es si­
cherlich keine endgültige Ant­
wort. Dagmar Lurz m�int: 

Schwimmen und Ski fah­
ren verboten 
"Meinen Kindem will ich das 
nicht zumuten. Denn Eislaufen 
ist ein sehr einseitiger Sport. Wir 
durften z. B. nicht schwimmen. 
Weil man dann am anderen Ta� 
müde ist und andere Muskeln be­
ansprucht werden. Wir durften 

·nicht Ski fahreli,weil da die Ver­
letzungsg�fahr zu groß ist, wir 

ten mit zum Training fahre 
Geld aushelfen und .auch m . 
nen Schubs geben. 
"Ohne Eltern geht es im Sport 

. gar nicht. Die müssen einfach da- · 

hinterstehen, sonst bat das Ganze 
gar keinen Sinn. Wenn ich das bei 
uns· manchmal im • Verein sehe, 
wenn das Kind keine Lust hat, 

�dann bleibt es eben :zu Hause, 
dann ist da .nichts zu machen.Ein 
kleiner Druck muß schon 
ter sein. Wenn meine 
merkt hätte, es macht :e 
Spaß , und ich komme 
wärts, dann hätte· ich auch wohl 
aufgehört. Weil ich meine, das 
eine bringt das andere,Ohne Spliß 
keinen Erfolg. So ab und zu 

· brauchte ich auch mal einen klei­
nen Schubs. · • 

Aber wenn dann die Erfolge da 
sind, macht man auch immer wei­
ter." ., 
Hat sie was versäumt in diesen 1 5  
Jahren? 
"Ich bin mit dem Eislaufen groß . 
geworden. Dabei habe ich nie et­
was vermißt Wenn ich von ir­
gend jemandem eingeladen wor­
den bin, dann habe ich immer ge-

Es hat mir nichts ausge­
macht 
sagt, ich kann nicht, ich muß ztnn 
Training oder so. Das hat mir 
aber auch nichts ausgem�cht. Ich 
bin früher eigentlich lieber. zum 
Training gegangen. Ich kann nrir. , 
vorstellen, daß mit diesem Pro­
blem jeder Leistungssportich 
Schwierigkeiten hat. Und wenn 
ich etwas nachholen will, was ich 
früher nicht machen konnte, 
dann werde ich das· nachholen, 
wenn ich nicht m.ehr �hlittschuh 
fahre." 

· 

· /I 
His dahin gibt es noch die EUtQ- · 

pa- und Weltmeisferscbaft ' tqid • · 

die Olympischen Winterspiele in 

durften dies nicht und das 'nicht. Lake Placid. Für Dagmar Lu 
Das einzige, was wir an' Aus- es9ie zweite Olympiade. Vorvier 
gleichssport noch durften, _ _ _ war Jahren in lnnsbruck war e ibr 
Ballett, ein bißeben Konditions- egal, welchen Platz· sie machte. 
training und Waldlauf. Ich Würde Sie war einfach froh, daß sie da­
meinen Kindem sagen, sie sollen bei war. 
lieber von jeder Sportart ein biß- "Das Größte bei meinen er.sfi?n 
eben machen. Sollen alles versu� .......... Olympischen Spielen.w.ar d' · · 
eben. Aber keinen Leistungs- . öffnungsfeier, als wir all� 
sport." sammen ins Stadion einmlir:-

schierten. Da war ich einfaefi 
(J,hne Eltern geht es nicht . ·  glücklich, daß ich <l�\?,ei .. 

Für Lake Placid wümcbt 
Dagtnar Lurz hat sehr viel Zeit 
für ihren Sport aufgebracht. Aber 
auch die Eltern haben eine 
Menge Zeit investiert. Sie muß-

mehr. 
··· 

"Da möchte ich gerne mit einer 
· Medaille nach'�:;.!�� ·� 

-��:: ...... 
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Manuela, 16 Jahre alt, wobat in Soest. Sie bll8telt gern an ihrem Mofa, spielt Fußball und holte 
sk:h beim TuchtellDis eine Menge Urkullden. Sie will Kraftfahr.zeuptechaniker werden. 

ß ie Badischen Kammerschau­
spiele haben sich seit neun Jahren 
auf Stücke spezialisiert, die Ju­
gendliche und ihre Eltern errei­
chen sollen. Staatliche Stellen be­
teiligen sich an den Tourneeko­
sten. Das Geld lohnt sich. Denn 
die Stücke künden davon, was 
Ämter und Behörden alles für die 
Jugend tun. 
Die Bundesanstalt für Arbeit hat 
jetzt zum zweiten Mal davon Ge­
brauch gemacht, ein Stück zu 
kaufen, das den Jugendlichen vor 
Augen führt, was sie an ihrem 
Arbeitsamt haben. Vor zwei Jah­
ren war es das Stück "Warten auf 
Big Jo" mit der Moral für Lehr­
stellensuchende: "Hört schön auf 
die Onkels von der Berufsbera­
tung und habt Geduld. Manch­
mal wird sie belohnt." Wütende 
Jugendliche, genervt von vergeb­
licher Lehrstellensuche, prote­
stierten damals lautstark gegen 
das Stück, weil sie sich verarscht 
fühlten. 
Und jetzt also: "Kollege Gabi" -
Thema: Mädchen in Männerbe­
rufen. 
Wenige Tage vor der Urauffüh­
rung sind noch einmal alle maß-

16 

geblichen Herren zur Probe zu­
sammengekommen. Der Autor 
Karl Wittlinger, Herr von 
Schweinitz von der Bundesan­
stalt für Arbeit und Herr Schrei­
ner, Pressesprecher der Firma 
Pegulan. Pegulan stattet nämlich 
die Uraufführung aus, stiftet den 
Saal, druckt die Eintrittskarten 
und gibt 600 "Mitarbeitern" für 
die Uraufführung frei. 
Mitten zwischen alt dieser Pro­
minenz sitzt Manuela bei der 
Probe, 16 Jahre alt, aus Soest. Sie 
ist zwar die jüngste hier, aber die 
einzige Sachkundige, wenn es um . 
"Mädchen in Männerberufen" 
geht. Denn Manuela sucht seit 
zwei Jahren nach einer Lehrstelle 
als Kraftfahrzeugmechaniker. 
Qabei hat sie ihre Erfahrungen 
mit Ämtern und Chefs gemacht. 

· Bei der Berufsberatung: "Was, 
Sie als Mädchen so einen Beruf? 
Da machen Sie sich doch schmut­
zig. Warum denn nicht Verkäufe­
rin?" 
Sie steckten Manuela ins Berufs­
grundbildungsjahr - für Büro­
kräfte. 
Dann hörte sie von einer · son­
dermaßnahme für Mädchen, die 

Landmaschinenmechaniker wer­
den wollen. Aber das Projekt 
wurde mit auslaufendem Lehr­
jahr eingestellt. Bei über 50 Fir­
men hat sich Manuela beworben, 
schriftlich, telefonisch und indem 
sie einfach hinging. Sie wurde ab­
gespeist mit Begründungen wie: 
Wir haben nicht die sanitären 
Einrichtungen, alle Lehrstellen 
sind besetzt, wir bilden keine 
Mädchen aus, Mädchen sind 
nicht muskulös genug. 

Da staunt 
der Autor 
So etwas kennen die Herren im 
Theatersaal nicht. Das merkt 
Manuela schon gleich am An­
fang, als der Autor des Stückes 
ihren Berufswunsch erfährt. 
"Sehr interessant !" ruft er er­
freut. "Mit fliegenden Fahnen 
wird man Sie empfangen!" Ma­
nuela ist ganz schön verblüfft. · 
Und dann ist es der Autor, als er 
von den vielen vergeblichen Be­
werbungen hört. , Hastig wendet 
er sich wieder seinem Stück zu. In 
dem ist alles viel einfacher. Da 
hat "Kollege Gabi" nämlich 

Die Urauffübruog ist gelaufen. 
Draußen vor der Tür halten 
Josef Stiugl, Präsident der BDD 
desaastalt für Arbeit, und 
Dr. Vogel, Vorstandsvorsitzen· 
der der Pegulan-Werke, im 
Scheinwerferlicht von Presse 
und Regioßalfemsehen ·gemein 

schon ihre Lehrstelle! 
Die Probleme fangen erst an, als _ A. 
Gabi kurzentschlossen ihre .., 
Lehre hinschmeißt, weil die Jun-
gen in ihrem Lehrjahr sie ständig 
ärgern. "Wenn die so gesucht 
hätte wie ich, hätte sie sich das 
ganz schön überlegt", meint Ma-
nuela hinterher. Auf der Bühne 
läuft alles glatt. 
Uno um das Ende so richtig 
happy · zu machen, bekommen 
Gabi und ibr Freund nach be­
standener Prüfung beide einen 
Anstellungsvertrag - wie das Le-. 
ben so spielt. Was aus den ande­
ren Lehrlingen ri.ach der Prüfung 
wird, die alle ihren blauen Brief 
erhalten haben, bleibt im DUn­
keln. 
Nach der Prüfung arbeitslos -das 
paßt nicht in die heile Welt des 
Autors Wittlinger. Er bezieht 
sein Bild über Lehrlinge und ar­
beitslose Jugendliche außer von 
einem Besuch in einer Elektro- • fipna hauptsächlich von der -
Bundesanstalt für Arbeit. Und 
die sagt: Jeder Jugendliche, der 

Vor der Uraufführung: Jqendli­
dle mit Umhängeschildern und 
l'lqblittem wollen in den Saal. 
"Hier kommen Sie nur mit Karte 
reinl" ruft der Türhüter verzwei­
felt. 
D111 blonde Mädchen ander Spit­
ze hält ihm dieetan Ehrenkarten 
unter· die N���e,und verblüfft läßt 
der Ordner sie pusieren. Und so 
verteien die SDAJ-Mit&fi.eder 
im Saal ihre l'lqblätter. Sie for­
dern von der Bundesanstalt für 
Arbeit e�he Maßllahmen 
für mehr Lehntellen und keine 
verlogenen Stücke. Sie fordern 
von Peplan 146 Ausbidunp­
plätze statt bisher 25 - einer lä­
cherlichen Zahl bei 1300 Be­
schäftigten. Taten statt Publicity 
und Bühnenglamour. 



sam ein Plakat in die Höhe. 
Auf dem Poster stnhlt einMäd­
·Chen im Blauma• in die Welt 
und wirbt für das Theaterstück 
"KoUege Gabi", aufgeführt von 
den Badischen Kammerschau ­
spielen. Die Geldgeber sind mit 
der Show mfrieden. 

will, bekommt eine Lehrstelle. 
Mit dieser Geisteshaltung begut­
achtet auch Herr von Schweinitz 
"Kollege Gabi". Ihn stört nicht, 
daß das Stück an den wirklichen 
Problemen total vorbeigeht und 
damit die Betroffenen verarscht, 
sondern eine Szene, in der der 
Mann vom Arbeitsamt im Selbst­
gespräch vor sich hinmurmelt: 
"Da kann man nichts machen, 
wenn die Leute 'nicht wollen . . .  " 
"Hört sich das nicht ein wenig 
hilflos an? Kann man die Szene 
nicht streichen?" Die Sätze wer­
den gestrichen. 

Große Worte 
und sonst nichts 

Nicht so einfach streichen kann er 
die Erfahrungen von Manuela, 
denen' e( plötzlich gegenüber­
steht. Er fängt mit tönenden 
Sätzen an, die in der Mitte enden, 
holt zwischendurch tief Luft, 
spricht von den Chancen eines 
Mädchens, bei einer Vorstellung 
durch ihre Persönlichkeit den 

Blitzblanke Drehbänke, saubere Blaumänner - der Betriebsalltag findet im Stück nkht statt. 

Unternehmer·-zutiefst zu beein­
drucken und rückt schließlich 
damit raus: "Das kann passieren, 
daß Unternehmer kein Mädchen 
haben wollen. Man kann ihm ja 
keins aufzwingen." Und was das 
Unternehmerargument angeht, 
'die heiraten ja doch und be­
kommen Kinder: 
"Das ist eins der berühniten Risi­
ken, die der Unternehmer ungern 
eingeht. Er sagt: Ich investiere 
drei J abre in das Mädchen, sie 
bekommt ein Kind und ist nicht 
�ehr für mich verfügbar. Ich 
könnte mir vorstellen, daß da so 
ein Verhältnis eingegangen wer­
den könnte, daß der Arbeitgeber 
eine Ausfallbürgschaft bekoßllilt. 
Die Bmidesanstalt zahlt ja auch 
Beihilfen für den Einbau sanitä­
rer Anlagen, warum sollten wir 
nicht auch bei dem anderen Pro­
blem eine solche Abhilfe schaf� 
fen." 

Das sind 
aber Fragen! 

Konkrete Fragen zum Thema des 
Stückes: "Mädchen in Männer­
berufen" verwirrten die anwe� 

sende Prominenz überhaupt. 
Auch Pressesprecher Schreiner 
geriet aus der Fassung, als er sa­
gen sollte, wieviele Mädchen bei 
Pegulan ausgebildet werden und 
in welchen Berufen, wieviele der 
rund 400 dort beschäftigten 
Frauen eine abgeschlossene Bt:-· 
rufsausbildung haben: 
"Das ist alles schwer zu beant­
worten. Wir haben hier im Werk 
1300 Beschäftigte und 25 . Aus­
zubildende. Wieviele davon 
Mädchen sind . . .  ? Die Mädchen 
werden als Bürogehilfinnen oder 
im kaufmännischen Bereich aus­
gebildet. Wir haben insofern eine 
Beziehung zum Stück, daß wir re­
lativ viel für Frauen allgemein ge­
tan haben." 
Während dieser Gespräche hat 
Manuela versunken die Probe 
verfolgt. Für drei Stunden ist sie 
ihrer Welt entrückt. Sie erlebt ei­
nen Regisseur bei der Arbeit, 
sohwitzt mit den Schauspielern, 
bei denen jede Körperbewegung 
und jede Silbe sitzen muß. "Das 
wäre nichts für mich", murmelt 
sie. Und wie fand sie das Stück? 
"Schön war's. Besonders der 
Schluß. Daß die beiden geheira-

tet haben, WO aas Mädchen doch 
das Kind gekriegt hat. Also, daß. 
der sie so einfach sitzengelassen 
hat wegen einer anderen, die 
Geld hat !" Das Schicksal des 
zweiten Pärchens im Stück, hat 
Manuela ganz eingefangen. Beim 
Wort Liebe hat sie noch Träume, 
ihr Freund, er soll treu sein ·und 
sie nicht anlügen. 
"Kollege Gabi", die Hauptper­
son, läßt Manuela ziemlich kalt. 
Auf diesem Gebiet ist sie dem 
Stück an Erfahrung weit voraus. 
"Ich will ja eine Le.hrstelle. Aus 
meiner Klasse wollten alle eine 
Berufsausbildung machen oder 
weiterführende Schulen besu­
chen. Für .die, die lernen wollen, 
aber nicht� finden, .war in dem 
Stück nichts drin." 
Dieser Meinung sind auch eine 
Woche später Schülerinnen des 
benachbarten Gymnasiums. Sie 
waren mit großen Erwartungen 
zur Uraufführung gekommen. 
"Und was haben wir gesehen? 
Viel privaten Knatsch und nichts 
aus dem Betrieb." Und ein älte­
rer Herr hinter ihnen murmelt: 
"Man merkt, wer's bezahlt hat." 

Ruth Sauerwein 
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Auf gehl�s zum Anli­
Zensur-Kongreß 
Wer Carstens krit is iert ,  wird zensiert 

falls mit Zensur 
rechnen. 

' Was tun bei Zensur? 

1 1 .  Januar
_... 1980, 

Saarbrücken : Bun­
despräsident Car­
stens besucht das 

Deutsch-Französi­
sche Gymnasium. 
Er gibt sich "bür­
gernah" und disku­
tiert mit Schülern. 
Vor dem Gymna­
sium jedoch läßt er 
aufräumen. Dort 

klären Redakteure 
der jugendeigenen 
Zeitung . "Holz­
wurm" mit einer Ex­
traausgabe und Pla­
katen über die Nazi­
vergangenheit des 
Bundespräsidenten 

auf. Carstens läßt 
die Materialien be­
schlagnahmen. Wer 
C:arstens kritisiert, 

wird zensiert . Wer 
über den starkeil · 
Mann aus Bayern, 
über AKWs,' Be­
rufsverbote, Bun­
deswehr, Sex-Un­
terric}ll, Kirche, Un­
ternehmer, Anti­
Terror-Gesetze kri- � 

tisch in j ugendeige­
nen Zeitungen be­
richtet,. muß eben-

Sich wehren oder 
anpassen? Rechts­
entwicklung und 
verschärfte Zensur? 
Gibt's da Zusam­
menhänge? Um 
diese Frage geht es 
v<;>m 22. bis 24. Fe­
bruar auf · dem 

Anti-Zensur-Kon­
greß der Deutschen 
Jugendpresse in 
Frankfurt. 

Weitere Infos über: 
djp, Pf. 20 06 2 1 ,  
8000 München 2. 
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G rüne. Schon 
der Name ist 
sympathisch . 
"G ewaltfrei , 
basisdemo-

kratisch , öko­
logisch" hört 
sich auch gut 
an . Eine neue 
Partei, die im 
Oktober auf 
dem Wahlzet­
tel stehen wird . 
Und schon deshalb werden sie viele 
wählen . Und Hoffnun gen ... mit den 
G rünen verbinden. Hoffnungen auf eine 
neue, alternative Politik, eine Politik, die 
mit dem etablierten System nich.ts zu tun 
hat, die ehrlich , phantasievoll ,  ernsthaft 
und fröhlich eine mensch liche Lebens­
weise anstrebt u nd auch schon beginnt, 
sie zu praktizieren. 
Wir brauchen so eine P()litik. Wir brau­
chen sie gegen graue Resignation u nd 
gegen dje Kälte, die uns so oft umgibt. 
Wer auf der Bank im Arbeitsamt sitzt, 

Grün und brav 

" 
braucht eine alternative Politik, wer je-
den Morgen mit der Angst um die Ver­
setzung aufsteht, braucht eine neue Po­
litik, die was ändert. Radikal. 
Aber dazu sind die G rünen viel zu brav. 
Dieses ganze Vereinsgehabe, die Gu­
rus, Starredner und "Pmminenteri"! Auf 
dem G ründungskongreß dieser Partei ,  
die sich als"politischer Arm der·Bürger­
i nitiativen" versteht, kamen die Bis gar 
nicht zu Wort. Jugendliche, die nach 
neuen Wegen suchen, konnten nicht 
mitdiskutieren. "Hier herrscht eine At­
mosphäre von Zensur u nd Unterdrük­
kung", meinte Henning Venske und 
ging. 
Die Grünen sind noch reich lich ans Sy­
stem angepaßt. Da wurde eine Präam­
bel zur 'satzung besch lossen .  in der es 

heißt, die Grünen "fühlen sich verpflich­
tet, stets für die Gesamtinteressen der 
Bevölkerung und nicht für G ruppenin­
teressen t�tig zu werden" . Schon mal 
gehört? Genau . . Steht nämlich auch bei 
den Banner Parteien drin .  Wer immer 
vom . "Gesamtinteresse" redet, deckt 
den krassen Interessengegensatz zu, 
den es bei uns gibt. Den Gegensatz zwi­
schen AKW-Konzernen und der Masse 
der Bevölkerung, zwischen Rüstungs­
konzernen und all jenen, die an Waffen 
nichts verdienen, zwischen den Unter­
nehmern und all denen, die sinnvoll ler­
nen Ul")d arbeiten wollen . H ier gibt es 
kein "Gesamtinteresse". H ier gibt es 
nur eins: wir oder sie! Und wer den 
CDU-Gruhl und den noch rechteren 
Haupleitner an Spitzenpositionen läßt, 
wird niemals knallhart gegen Strauß & 
Co, auftreten können. 
Aus diesem G rund stellt sich mit der 
Partei "die G rün�n" keine Alternative 
zur Wahl .  
Die Grünen werden sich in Zukunft 
daran messen lassen müssen , ob sie 
mit anpacken, wenn es um unsere 
Rechte in Betrieb und Schule geht. Ob 
sie auch Solidarität empfinden und prak- -
tizieren - mit Chile, mit Südafrika und 
anderen Völkern. Ob sie was für den 
Frieden , gegen die in unserem Land 
versteckten Nuklearsprengköpfe · der 
Amerikaner tun .  ln ihren Programment­
"VÜrfen gibt es gute Punkte: Abrüstung, 
Ausbildungsplätze, Arbeitszeitver­
kürzung, mehr Rechte für Frauen. Aber 
Papier reicht nicht. Man muß was tu n .  
Wenn d i e  Grünen weiterhin e i n  biederer 
Verein bleiben, der nur ein bißchen l ibe­
raler, h umaner und umweltbewußter ist 
als die Banner Parteien - das wäre 
schlecht. Wenn sie mithelfen, in unse­
rem Land etwas zu verändern - das 
wäre gut. 

Gero von Randow 

Neue . Blunat 
der Grauen 
.Wölle · 
Tü rkische Fasch isten er­
mordeten Gewerkschafter 
Celalettin Kesim, aktives IG-Me­
taii-Mitglied, verteilte am 5. Ja­
nuar in Westberlin zusammen mit 
Lanc'sleuten Flugblätter, infor­
mierte über die aktuelle Lage in 
der Türkei . Plötzlich tauchte ein 
Trupp von 70 -Anhängern der 
neofaschistischen "MHP" auf -

· mit Messern, Beilen und Schlag­
stöcken. 

Der Graue Wolf - Zeichen türki­
scher Faschisten. 

1 0  Arbeiter und Jugendliche , 
wurden verletzt. Der 36 jährige 
Calettin Kesim �verblutete noch 
am Tatort. Er hinterläßt ein Kind 
und eine im 8. Monat schwangere 
Ehefrau. 
Seine Mörder konnten entkom­
men. Obwohl der blutige Terror 
der Grauen Wölfe den Behörden 
seit Jahren bekannt ist, wurden 
bisher keine Schritte für ein Ver­
bot der faschistischen Bande ein­
geleitet. Im Gegenteil. Franz Jo-

- sef Strauß pflegt beste Beziehun­
gen zur "MHP". In Nürnberg 
wurden enge Kontakte zwischen 
CSU-Ratsherren und der Jungen 
Union zu den türkischen Rechts­
extremisten bekannt. 
Entlarvende Freundschaften . 



Lothar Drudes Roman 
verknüpft · Fiktion und hi­
storische Wirklichkeit zu 
einer lebendigen Erzäh­
lung: 
Thiem sitzt im Zug nach 
Oberhausen, wo er ein 
neues Leben beginnen 
wil l .  Ohne den Kleinbür­
germief im Stofflager der 
Kleiderfabrik, ohne seine 
Freu ndin,  aber auch ohne 
seinen Freund Hellmuth 
Rodenbach , den die Po­
l izei wegen Betätigung für 
die verbotene FDJ einge­
sperrt hat. Thiem fängt 
zum erstenmal in seinem Leben an , politisch nachzu­
denken. Aber bei allen Fortschritten seines Bewußtseins 
bleibt er docp stets abseits, während im Lande die 
Volksbewegung gegen die von Adenauer beschlossene 
Remilitarisierung große Aktionen veranstaltet. 
Das Buch vermittelt anschaulich Ausschnitte des Le­
bens der damaligeil Zeit und gibt damit einen gelunge­
nen Ei nstieg in die geschichtliche Aufarbeitung des Ju­
gendlebens der Mütter und Väter der heutigen Jugend . • Die Nierentisch-Kultur, die Fußballweltmeisterschaft 
1 954, Rock 'n' Roll und Jazz sind feste Bestandteile die­
ses Romans. 

Lothar Drude: 

Ohne mich 
1 99 Seiten, 9,80 DM 
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" Die Neonazi-Szene 
von innen - da ge­
hen einem richtig die 
Augen auf. " 
(WDR-Radiothek) 

"Das Buch liest sich 
seitenweise wie ein 
Klassiker von Edgar 
Wal/ace. " 
(WAz Wattenscheid) 

( 

Die beiden Autoren Pomorin/Junge haben einen neuen 
Treffer gelandet. Nachdem sie sich vor zwei Jahren in 
die neonazistische Gruppe von Kühnen in Harnburg ein­
geschmuggelt hatten ( " Die Neonazis" , Weltkreis-Ver­
lag, 7,80 DM),  haben sich die beiden Autoren jetzt an 
Nazigrößen rangemacht Als Bundeswehrleutnant Jür­
gen von Hornbruch plaudert Jürgen Pomorin mit Nazi­
oberst Rudel, der über Franz Josef Strauß und die Nazis A erzählt. Braunes Geifern aus der rechten Ecke bei Er-• 
scheinen des Buches. 

Jürgen Pomorin / Reinhard Junge: 
Vorwärts, wir marschieren zurück, Die 
Neonazis Teil II, 1 90 Seiten, 9,80 DM. 
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0 Ich abonniere elan ab Ausgabe . . . . . . . . . ./1980 bis auf Widerruf für mindestens ein Jahr 
(Jahresbezugspreis 13,- DM inkl. Porto; Kündigung nur zum Jahresende bis 20. 1 1 . ) 

0 Ich abonniere die jugendpolitischen blätter ab Ausgabe . . . . . . . . . ./1980 bis auf Widerruf für 
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Randale beim Bund 
Soldat ' 80 sch lägt ein - Generalen geht die Muffe ! 
"Gern gelesene Lektüre in den Ka­
sernen ist gegenwärtig die ,Studie 
Soldat 80' . . .  ", schreibt der SPIE­
GEL in seiner Ausgabe 53/79. Dieses 
von Bundeswehrsoldaten am 1 5 .  De­
zember 79 in Bonn vorgelegte Forde­
rungsprogramm für mehr soziale und 
politiscpe Rechte in der Truppe hat 
den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Mit großem Erfolg ist inzwischen eine 
bundesweite Unterschriftenaktion 
für SOLDAT '80 in den Kasernen 
angelaufen. Allein in der in Goslar 
stationierten 8. Kompanie des Luft-

waffenausbildungsregi'ments 5 setz­
ten gleich nach Bekanntwerden der 
Studie 40 Soldaten ihre Unterschrift 
unter SOLDAT '80. Ähnliche Er­
folgsmeldungen kommen auch aus 
anderen Standorten. 
Den Generalen im Verteidigungsmi­
nisterium hat es angesichts dieser 
Entwicklung offensichtlich die Spra­
che verschlagen. 
Gegenüber Anfragen von Presse und 
Rundfunk zu SOLDAT '80 reagiert 
man dort mit beharrlichem Schwei­
gen. 

Abgeordnetendiäten verdient der Bundestags­
-präsident. 

e 15 340 DM* 
.
beko�J�mt 

sein SteUvertreter. 

Die 518 Bundestagsabge­
ordnete soßen am 1. Januar 
1980 eine Erhöhung ihrer 
Bezüge von 12 000 DM auf 
13 000 DM monatlich be· 
kommen. 

Ben Chavis ist lrei-
mington 10 nach fiinfjähri­
ger Haft in der USA freige­
lassen. 

Natürlich muß man die Pen­
sionsprivilegien der Man­
datsträger hinzurechnen: 

16817 DM* kann ein Bun­
despräsident im Monat als 
Ruhegeld bekommen. solidarität h i lft siegen 

• 17 937,50 DM monat­
lich* 

"Ich bin heute frei, weil die 
Regierung der USA den 
Druck von Millionen Men­
schen zu spüren bekam." In 

der zweiten Dezemberwo­
che 1979 wurde der Bürger­
rechtskämpfer Pfarrer Ben 
Chavis, der letzte der Wil-

1970 wurde er in die Kom­
mission für Rassengerech­
tigkeit der Vereinten Kirche . 
Christi übernommen. In 
dieser Eigenschaft wurde er 
im Februar 1971 in die 
Kleinstadt Wilmington ge­
schickt, wo bewaffnete 
Banden des Ku-K1ux-Kla-n 
randalierend durch die 
Wohnviertel der Schwarzen 
zogen. Bei Schießereien 
kam ein junger Schwarzer 
und ein Weißer um. Drei­
zehn Monate später kam es 
zu den ersten Verhaftungen. 

einschließlich Aufwands­
entschädigung und Ortszu­
schlag erhält der Bundes­
kanzler. 

Ein Kanzler kann's auf 
12 038 DM* Pension brin­
gen. 
Die Minister bekommen 
zwischen 2344 DM und 
9768 DM* Rente . 

Aber nicht die rassistischen 
Banditen - sie blieben bis 
heute ungesd!oren - son­
dern Ben Chavis und seine 
Gefährten wurden durch · 

Meineid betastet und inhaf­
tiert. Ben Chavis will nun 

. um die Wiederaufnahme
. 

des Prozesses kämpfen. 

e 14 314,40 DM monat-
lich* . 
l;lekommt ein Bundesmini­
ster. 

e 10 976,90 DM* be­
kommt ein parlamentari­
scher Staatssekretär. 

e 20675 DM monatlich* 

Die Bundestagsabgeordne­
ten erhalten monatlich 
1875 DM* nach sechs und 
5625 DM* nach mehr als 16 
Abgeordnetenjahren. 

'Zahlen beziehen sich auf das Jahr · 

1 976. 
• 

WeiBe Weste - braune Flecken 
ling Kurt Bach­
mann, Autor des 
Buches "Die _Wahr­
heit über · Hitler" Bü rgermerster Kraus und die Vergangenheit 

Dem 2. Bürgermei- CSU-Bürgermeister 
ster der Gemeinde auch heute noch 
Grafrath in Bayern, nicht seine Gesin­
Otto Kraus, sollte nung geändert hat. 
große Ehre zuteil ( Originalzitat Kraus: 
werden. Für seine 

"kommunalpoJ.iti­
schen Verdienste" 
sollte er auf der 

Gemeinderatssit­
zung am 4. Dezem­
ber 1979 ausge­
zeichnet werden. 

Daraus wurde 
nichts. Statt dessen �rhielt Bürgermei­
ster Otto Kraus von 
Mitgliedern der 
SDAJ eine weiße 
Weste mit braunen 
Flecken übergeben. 
Sie erinnerten damit 
den Gemeinderat 
daran, daß Otto 
Kraus ' als ehemali­
ger NSDAP-Kreis­
Jeiter aktiver Nazi 

"Ich stehe zu dem, Gegend notwendig 
was früher war".) war, zeigte sich 
Daß die Aktion ge- S<:hon 14 Tage spä­
gen unverbesserli- ter. Eine Diskussion 
ehe Nazis in dieser mit dem KZ-Häft-

gewesen ist, und der Ein,e weiße Weste für den "braunen" Bürgermeister 

mußte kurzfristig 
verlegt werden . 

Eine Stunde vor Be­
ginn der Veranstal­
tung teilte die Wirtin -
des Lokales mit, daß 
sie die Zusage zu­
rückziehe, weil sie 
durch einen Anruf 
davon unterrichtet 
worden sei daß 
" . . .  ein Störtrupp 
von 50 Mann un­
terwegs sei". Die 
Veranstaltung in ei-. nem anderen Lokal 
wurde dennoch ein 
großer Erfolg. Ein 
gutes Dutzend der 
anwesenden Ju­
gendlichen schloß 
sich spontan zu ei­
nem antifaschisti­

.sehen Arbeitskreis 
zusammen, der in 
Zukunft über die 
Umtriebe alter und 
neuer Nazis in der 
Umgebung aufklä­
ren will . . 

Eines der von der Polizei "sichergestellten" 
Fotos. 

ADes begann ganz harmlos: Die
· 
Rockgruppe 

"Bernward Bieder Bande" woUte für ihre er­
ste LP Fotos für die Plattenbüße machen . 
Weil eine Mauer im Hintergrund sein sollte, 
steUte sich die Band vor eine solche in der 
Nähe der JustizvoUzugsanstalt im westfäli­
schen Werl Doch der Fotograf hatte nicht 
viel Zeit den Auslöser zu bedienen. Nach 
wenigen Minuten traf ein Polizeiauto ein und 
verhinderte die Fotoarheiten. Die Filme 
wurde "sichergesteUt". Wenig später teilte 
man der Rockgruppe mit, daß die Fotos an 
das 14. KomD)isSariat in Dortmund (Politi­
sche Polizei) gegeben und von dort an die 
Staatsanwaltschaft weitergeleitet wurden. 

Die Bernward Bieder Bande hat ihren "Na · 

men", zwar noch nicht in der Rockszene, da­
für aber in den Akten der Politischen Polizei._ 

; 
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Hakenkreuze Im 
Lehrbuch 
" Das s ind doch bloß Teppiche" 

Hakenkreuze im 
Lehrbuch - gibt es 
das? In inem nie-

dersächsischen 
Lehrbuch für Texti­
Jes Gestruten ist in 
.der Abhandlung 
über Orientteppiche 
das Hakenkreuz ab­
gebildet. D�s Sym­
bol, das den Nazis 
aJs Emblem und 

Hoheitszeichen 
diente, wird in der 

Unterrichtsunter­
lage "Swastika" ge­
nannt und als "Zei­
chen für Glück, 

fon : "Das Ganze ist 
ein Witz. In dem Zu­
sammenhang, in 
dem wir es gebracht 
haben, hat es gar 
nichts mit dem Fa­
schismus zu tun. Es 
ist eine Abhandlung 
über . Orientteppi­
che." Wir fragten 
auch beim Versand­
leiter nach. Der 
meinte nur: "Wir 
weisen doch nicht 
darauf hin, daß es 
von Hitler benutzt 
worden ist. Wir sind 
doch nicht irre." 
Zum Schluß gab er 
uns noch den Rat: 
"Seien Sie mal vor-

sichtig, wenn Sie 
darüber schreiben, 
verbrennen Sie sich 
nicht die Finger." 
Der Fall wurde auch 
von :zWei SPD-Ab­
geordneten · im 
Landtag zur Sprache 
gebracht. Sie stell­
ten eine parlamen­
tarische Anfrage an 
die Landesregierun­
gen und forderten, 
gegen den Verlag 
vorzugehen. 
Kann man heute 
über das Haken­
kreuz schreiben und 
nur seine orientali­
sche Herkunft nen­
nen? Darf man die 
Bedeutung ver­
schweigen, die es für 
}l.itlers Opfer hat? 
Nein, denn heute 
laufen viele wieder 
mit diesen Zeichen 
herum, ohne sich 
etwas dabei zu den­
ken. Ohne zu wis­
sen, welche Verbre­
chen unter diesem 
Zeichen begangen 
wurden. 
Kann man von sol­
chen Büchern ler­
nen? 

Fruchtbarkeit, 
Wohlergehen, 

Reichtum" erläu­
tert. Verlagsinhaber 
Kallmeyer am Tele-

.Darauf brauchst du nicht zu achten, 
das ist nur eine Hemdenreklame l• 

Man sollte den Rat 
des ehemaligen 
Bundespräsidenten 
Heinemann befol­
gen, "die braunen 
Seiten aus unseren 
Schulbüchern zu 
reißen". 

In der Februar-Ausgabe der jugendpo­
litischen blätter werden u. a. folgende 
Themen kommentiert und dokumen­
tiert: Jugendvertreterwahlen 1980; 

1'Kinder- und Leistungssport in der 
BRD; SPD-Parteitag in Westberlin; 
Perspektiven der Friedensbewegung; 

NDR - wie geht es weiter?; Mädchen in 
Männerberufen; Jugendalkoholismus. 
Die "jugendpolitischen Blätter" kosten 
im Jahr 30,- DM, für elan-Abonnenten 
18,- DM. Abonnentenkarten für die ju­
gendpolitischen blätter gibt es auf der 
Seite 21. 

Fallt den Mirdem ln den Arm! 
James Mange, ANC-Mitgl ied , zum Tode verurtei lt 
Acht Monate nach dem Justizmord der 
südafrikanischen Rassisten an dem 
schwarzen Freiheitskämpfer SaJomon 
Mahlangu, planen sie einen weiteren 
Mord. Das Opfer: Jarnes Mange. Zu­
sammen mit elf weiteren Befreiungs­
kämpfern standen.sie vor Gericht. In ei­
nem Geheimprozeß fällte die Rassenju­
stiz ·die Urteile. 14 bis 19 Jahre Gefäng­
nisstrafe für die Mitangeklagten. Tod für 
Jarnes Mange. Der einzige Anklage­
punkt, den die Rassisten vorbringen 
konnten: Mitgliedschaft. im African Na­
tional Congress (ANC), die vo'n der UNO 
anerkannte Befreiungsbewegung Süd-
afrikas. · 

Das Rassistenregime will das südafrika­
nische Volk einschüchtern, es von seinen 
berechtigten Kampf abhaJten. Doch das 
letzte Wort ist im Falle James Mange 
noch nicht gesprochen. Der Protest der 
Weltöffentlichkeit zwang die Rassisten 

- schon öfter dazu, geplante Morde nicht 
zu vollstrecken. Das Antiimperialistische 
Solidaritätskomitee für Asien, Afrika 
und Lateinamerika (ASK) in der BRD 
forderte deshaJb von der Bundesregie-

. rung: 
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Vor Folter und Mord schrecken die 
südafrikanischen Rassisten nicht zu­
rück, wenn es darum geht, ihr 
Apartheidregime aufrechtzuerhal­
ben. 
"Es darf nicht wieder vorkommen - wie 
im Fall Solomon Mahlangu geschehen -
daß Bonn sich zunächst kaltschnäuzig die 
Rechtsauffassung der südafrikanischen 
Behörden zu eigen macht, um sich dann 
unter dem Druck der Weltöffentlichkeit 
in letzter Minute zu einelJI lauen Protest 
zu bequemen. James Mange braucht so­
fort wirksame Hilfe, ehe es zu spät ist." 

Ein Panzer lür Kinder 
, ,Ganz normale" M il itarisierung 

Weihnachtsmarkt i n  Bremer- ' 
vörde. Kinder stehen 
Schlange an Zuckerbuden, 
Erwachsene kaufen Weih­
nachtsgeschenke. Mit von der 
Partie: ein Infostand des Re­
servistenverbandes - was die 
wohl hier zu suchen hatten? 
Wurde einem da schon ein 
bißeben mulmig, so verschlug 
einem jedoch ein anderer 
Anblick völlig die Sprache: 
auf dem Platz des Textilhau­
ses Karnano war 'ein Kinder­
karussell aufgebaut, in dem 
die lieben Kleinen in einem 
olivgrünen Panzer fahren 
konnten - mit Hoheitszeichen 
der Bundeswehr. "Das ist 
doch ein ganz normales Ka­
russell" meinte Herr Köster 
vom Textilhaus, aJs wir ihn 
anriefen. Ganz normaJ. So 

normal wie US-Spielgzeug­
Ranger, so normal wie Land­
ser-Hefte und Bundeswehr­
Fan-Klubs. So normal wie 
Wehrsportgruppen. Genau 
daran denken die demokrati­
schen Soldaten, die in ihrer 

. Studie "Soldat 80" (s. Seite 
26) schreiben : "Immer mehr 
Bereiche der Gesellschaft sol­
len militarisiert werden. Die 
Bundeswehr nimmt Einfluß 
auf Medien und Schulbücher. 
Kinder und Jugendliche, 
durch Kriegsspielzeug an töd­
liche Waffen gewöhnt, wer­
den in Bundeswehrklubs ge­
lockt. Dort sollen sie sich un­
ter der Regie des Truppenam­
.tes blind . für Waffentechnik 
und Militärwesen begei-
stern . . .  " 

Billig mit der Bahn ·? 
D er h e iße  e lan-T ip  

Fahrten mit der 
Deutschen Bundes­
bahn sind nicht bil­
lig. Vor allem dann 
nicht, wenn man an 
den Schalter tritt 
und sich nicht vor­
her über . günstige 
"Sonderangebote" 

informiert hat. 

Auch bei der Bahn 
gilt: Erst gucken und 
fragen, dann zahlen. 
Da gibt es zum Bei­
spiel "Transalpino". 
Hinter diesem Zau­
berwort verstecken 
sich Ermäßigungen 
bis zu 50. Prozent. 

Mit "Transalpino" 
kann man bis 
26 Jahre in fast ganz 
Europa verbilligt 
fahren. Normaler­
weise kann man 
"Transalpino" nicht 
am Fahrkarten-

schalter der Bun­
desbahn, sondern 
nur in bestimmten 
Reisebüros kaufen. 

Also: rein ins Reise­
büro, sagen, man 
möchte mit "Trans­
alpino" nach Frank­
furt, Harnburg oder 
sonstwohin - und 
schon gibt's die stark 
verbilligte Fahrkar­
te, mit der man in 
jeden beliebigen 
Zug in diese Rich­
tung einsteigen 
kann. 

Der Juniorpaß ko-· 
stet 98,- DM im 
Jahr und ist .für die 

Altersgruppe 
· 12-23. Mit diesem 

Paß kann man auf 
sämtliche Strecken 
im Bundesgebiet fur 
den halben Preis 
fahren. 

Die Vormgskarte 
kann einem bis zu 
16 Prozent Ermäßi­
gung bringen. Vor­
aussetzung ist, daß 
zwischen Hin- und 
Rückfahrt das 
Wochenende liegt. 

Die Minigruppe gilt 
schon ab 2 Erwach-

. sene + Kind bzw. 
drei Erwachsene. Es 
winken bis zu 
30 Prozent Ermäßi­
gung. · 

Außerdem gibt's 
noch Trampertik­
kets, Städtereisen 
und andere Ange­
bote, die wechseln 
und sich im Preis 
verändern. Die 
Auskunft im Bahn­
hof und ein Reise­
büro können einem 
in jedem Fall wei­
terhelfen. 





\ 

"Was war denn damals wirk­
lich los?" Bettina Meerfeld, in 

· der Schule und im Jugendzen­
trum politisch engagiert, hat 
in den letzten Wochen viel 
über Rudi Dutschke und "die 
wilden . Sechziger Jahre" ge­
h�rt un,d gelesen. Das war die 

. Zeit, als Bettina noch mit 
Puppen -spielte. Was war 
Dutschke für ein Mensch? 
War die Jugend damals radi­
kaler als heute? Hat das alles 
was gebracht? Bettina stellte 
diese Fragen Herbert Lede­
rer. Er war damals mit Rudi 
Dutschke im SOS - dem So-

. zialistischen Deutschen Stu­
dentenbund. 

richtig eingeschätzt, · aber wenn 
man das rückblickend betrachtet, 
war das der Fall. Die Aktionen 
begannen also an den Universitä­
ten. Erster Ausgangspunkt - das 
war so Mitte der sechziger Jahre, 
waren die Studienbedingungen 
an der Uni, wo ein "großer Pro­
fessor" dastand und die Studen­
ten nichts zu sagen hatten, wo es 
keine Mitbestimmung gab. Wir 
aber wollten mehr Rechte und 
kämpften dafür. 
Ursachen und Hintergründe 
Bei Professoren, die sich diesen 
neuen demokratisch'en Anforde­
rungen der Studenten nicht-stell­
ten, besetzten wir eben ihre Hör­
säle; übrigens eine Kampfform, 
an die die Studentenbewegung 
der letzten Jahre wieder erfolg- · 

Bettina: "Als Rudi Dutschke vor reich angeknüpft hatte. 
w.enigen Wochen starb, waren die Der zweite Bereich, der für uns 
Zeitungen voll über ihq und die - sehr bewegend war, war der 
sechzig er Jahre. Du hast ihn per- Vietnamkrieg. Uns wurde damals 
sönlich gekannt - was war US-amerikanische Kultur, US-
Dutschke für ein Mensch?" Demokratieverständnis, US-
Herbert Lederer : "Wenn Rudi Kleider und was weiß ich alles 
Dutschke damals auftrat, dann vorgelebt und als Ideal· hinge-
merkten die Leute, daß da nicht stellt. Für uns war die Muster.de-· 
irgendein Klugscheißer oder eiri mokratie mit dem identisch, was 
Theoretiker da oben auf der in den Vereinigten Staaten 
Kanzel stand, der das Neueste herrschte. 
über die Weltrevolution zum Be- Das war ein Modell, an dem wir 
sten gab, sondern daß da oben ei- die Verhältnisse in der BRD ge-
ner stand, der das fühlte, worüber messen haben. Und dann führte 
er sprach. Und er war nicht einer dieses Land gegen ein kleines 
von den Schreibtischtätern, die Volk in Asien einen brutalen 
alles ausheckten und michher in Krieg. Unsere politischen Moral-
ihrer Studierstube blieben, son- Vorstellungen brachen völlig zu-
dem er war ein Mann, der bei al- sammen, wobei folgendes hinzu-
len Aktionen, hinter denen er kam: Unsere Aktionen gegen 
stand, auch an vorderster Front den Krieg in Vietnam, die wir nun 
mitmarschierte. Und, das will ich begannen, wurden von vornher-
mal ganz persönlich sagen, das ein mit brutaler Polizeigewalt un-
machte ihn mir sehr sympathisch, terdrückt. Das heißt, wir spürten 
weil das auch mej.A Verständnis plötzlich, daß die, die bei uns was 
von Politik war." zu sagen haben, solche Aktionen 
Bettina: "Und um welche Ziele unterdrücken, statt froh zu sein, 
ging es bei euren Aktionen?" daß sie über eine Jugend verfü-
Herbert Lederer: "Der Aus- gen, die aus politisch-morali-
gangspunkt damals war für uns, sehen Gründen gegen einen so 
wie übrigens bei jeder politischen schmutzigen Krieg zu Felde zieht. 
Aktion, der eigene Betrieb. Das Das war ein Erkenntnisprozeß, 
haben wir damals gar nicht so der im wahrsten Sinne des Wor-
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tes dadurch eingeleitet wurde, 
daß du den Polizeiknüppel auf 
deinem Kopf verspürtest und 
plötzlich eine Beule hattest, oder 
du dich verletzt irgendwo wie­
dergefunden hattest, obwohl du 
von einem Recht Gebrauch ge­
macht hast, was im Grundgesetz 
verankert ist und was du immer 
als gesichert ang€sehen hast. 
Und da kam dann ein Drittes hin­
zu, die Notstandsgesetze, mit de­
nen das Grundgesetz gemindert 
werden sollte. Wenn wir heute 
über das Ende der sechziger 
Jahre sprechen, dann. denkt man 
meistens nur an die Studenten­
bewegung, aber das Jahr 1 968 
ünd die Jahre davor sind gekenn­
zeichnet durch sehr breite Aktivi­
täten. Die waren zum Teil nicht 
so spektakulär, aber sie waren 
doch massenhaft verankert. Da 
waren zum einen die Ostermär­
sche, die sich auch für Abrüstung 
und gegen den Krieg in Vietnam 
einsetzten, und dann die mäch-

tige Massenbewegung gegen die 
Notstandsgesetze. Eine außer­
parlamentarische Bewegung, in 
der Hochschullehrer, Studenten, 
aber auch Arbeiter, Gewerk­
schaftsführer wie Otto Brenrrer 
und andere mitmischten." 
Bettina: "Davon habe ich bisher 
nichts gehört, sondern immer nur 
von Hippies und Kommunen und 
von dem Attentat."  
Herbert Lederer : "Rudi 
Dutschke ist im April 1 968 ange­
schossen worden, von einem jun­
gen Arbeiter, Bachmann hieß er. 
Diesel: junge Arbeiter war selber 
mehr Opfer als Täter, nämlich 
Aufpeitschende Artikel 
Opfer der Springerpresse, die 
Monate vorher mit aller Macht 
gegen die Studenten gehetzt hat­
te, und speziell auch gegen die 
Führer der Studenten. Und einer 
der sicherlich hervorragendsten 
Fülu:er der Studenten war 
Dutschke, auf den sich der ganze 



Haß der Springerpresse konzen­
trierte. 
Ihre Hetze führte dazu, daß ein 
Mann in Westberlin bei einer 
Gegendemonstration kranken­
hausreif geschlagen wurde, weil 
man ihn mit Dutschke verwech­
selt hatte. Rudi Dutschke wurde 
damals, wie alle linken Studen­
ten, von der Springerpresse mit 
Läusen verglichen, mit roten 
Läusen, die man austreten müsse. 
Und dieser Bachmann hat die 
Aufforderung der Springerpresse 
sehr wörtlich genommen und hat 
dann versucht, Rudi Dutschke zu 
erschießen. Dutschke ist schwer 
verletzt worden, und sicherlich 
kann man heute sagen, daß er 
nicht zufällig gestorben ist. Er ist 
ein Opfer dieser Springerpresse 
und dieses Systems. 
Als nun das Attentat auf 
Dutschke erfolgte, konzentrier­
ten sich unsere Aktionen aus 
Trauer, Empörung und Protest 
auf. den Springerkonzern." 

Bettina: "Was habt ifir ge- Nacht jedenfalls wurde keine 
macht?" einzige BILD-Zeitung ausgelie-
Herbert Lederer: "In Essen hör- fert. 
ten wir am Osterdonnerstag vDn Bettina: "Wir machen heute auch 
dem Attentat. Und Donnerstag eine Menge guter Aktionen. 
abend traf sich immer der "Club Aber es gibt immer welche, die 
International" .  Das war ein Ju- schwärmen von den ,wilden sech­
gendklub, in dem illegale Korn- ziger Jahren'." 
munisten, Sozialdemokraten, --Herbert Lederer: "Diese Bewe­
Gewerkschafter,. Studenten und gung hat Impulse für viele neue 
junge Arbeiter gemeinsam über Dinge gegeben. Das, meine ich, 
politische Themen sprachen und di Aktionen entwickelten. Ich weiß Damals ra kaler als heute? 

noch so ziemlich genau, ich ist immer die Aufgabe einer Ju­
machte damals einen Kursus im gendbewegung. Es können auch 
CI über Revolutionen in Latein- mal falsche Impulse sein, man 
ame.rika. Und an diesem Abend kann auch mal falsche Aktionen · 
trafen wir uns wieder, und da ka- machen - die kann man analysie­
men schon die ersten mit Trans- ren und es dann besser machen. 
parenten und Stangen an. Für uns Aber wichtig ist, daß man immer 
war völlig klar: Heute abend wird in Aktion ist und bloß nicht sol­
nicht über Revolution in Latein- ehe Duckmäuserhaltungen an­
amerika gesprochen. Wir ziehen nimmt, wie ,die da oben werden 
zum Springerkonzern. Ja, und das schon richtig machen', oder 
dann wurde noch etwas herumte- ,man kann doch nichts tun'. Das, 
lefoniert, und los ging es. Das war was die SDAJ so schön formuliert 
eine ganz ausgeprägte Aktions- hat, ,Wer sich nicht wehrt, lebt 
atmosphäre damals. Da wurden verkehrt'. Heute sind eure Ak-

. · b ld' tionen genauso radikal wie da-ß I LD ISt mdsc 0 •g ' mals, ja, eigentlich sogar noch ra-
ein paar Schilder ge111alt, und dikaler. Weil ihr an die Wurzel 
wenn wir 20 Mann sind, dann der Probleme rangeht. Und die 
ziehen wir mit 20 Mann los, und liegt im Kapitalismus. 
wenn wir 1 00 sind, dann gehen Heute sind wir alle weiter, und ihr 
wir mit denen. Und an dem habt viel mehr Durchblick als wir 
Abend sammelten sich urplötz- damals. Insofern sind das roman­
lieh 200 Mann, und mit denen tische Schwärmer, die man da 
sind wir losgegangen zur Sachs- jetzt so rauskramt, die da von der 
straße, wo das Sp_ringerhaus schönen alten APO-Zeit reden 
steht, und haben dort die Stra- und meinen, heute ist nichts los. 
Benbahnen blockiert. ' Viel ist heute los. Auf dem Sektor 
Das war die Aktion am Donners­
tag, und dann kam der Karfrei­
tag. Der Karfreitag war der Tag 
vor dem Ostermarsch. Für uns 
war klar, daß am nächsten Tag 
sofort was gegen den Springer­
konzern gemacht werden mußte. 
Und dann haben wir uns am Frei­
tagabend vor dem Springerhaus 
getroffen. Natürlich ohne An­
meldung. 
Ich will das Ergebnis vorweg­
nehmen, es waren einige tausend 
da, auch sehr viele Passanten aus 
Essen. In d�eser 

Bettina im Gespräch mit 
Herbert Lederer aus Essen. 

der Arbeiterjugend ist heute tau­
sendmal mehr los als damals. 
Damals hielten viele Studenten 
die Arbeiterklasse nicht mehr fi.ir 
eine Klasse, · die die alten Ver­
hältnisse · grundlegend ändern 
kann. Rudi Dutschke hatte bis 
vor seinem Tod ein elitäres Ver­
hältnis gegenüber der Arbeiter­
klasse und hat der Intelligenz die 
entscheidende Rolle einge­
räumt." 
Die RoDe Rudi Dutscbkes 
Bettina: "Da habt ihr wohl viele 
Meinungsverschiedenheiten mit 
Dutschke gehabt." 
Herbert Lederer: "Ja, das 
stimmt. Schon früher war 
Dutschke zwar links, aber sagte 
auch antikommunistische Dinge, 
weshalb ihn manche Presseor­
gane teilweise wohlwollend auf-
genommen hatten. , 
Das nahm später sehr stark zu. 
Dutschke ist iii'tmer mehr ein 
Gegner der sozialistischen· Staa­
ten, und das heißt, der regieren­
den Arbeiter dieser Staaten ge­
worden, und auch der Kommuni­
sten im eigenen Land. Wir haben 
das sehr bedauert, wir hätten 
theoretische Unterschiede nicht 
zum Anlaß genommen, uns von 
einem als wichtig anerkannten 
und auch geschätzten Kämpfer zu 
trennen, sondern immer ver­
sucht, das Gemeinsame heraus­
zufinden. Aber mit seinem zu­
nehmenden - man muß es fast sa­
gen - Haß gegen die DKP verlor 
er auch immer mehr die Qualitä­
ten, die ihn früher ausgezeichnet 
hatten. Er ist im Grunde in den 
letzten Jahren nur noch als Predi­
ger von irgendwelchen Theorien 
aufgetreten. Das alles, auch seine 
zunehmende Feindschaft, ändert 
nichts daran, daß wir uns seiner 
als einem wichtigen Partner und 
Mitkämpfer in den außerparla­
mentarischen Auseinanderset­
zungen der sechziger Jahre erin­
nern und - um das mal so auszu­
drücken - auch seiner in Ehre ge­
denken." 
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Von Prüfung zu Prüfung, Zeugnis zu Zeugnis, 

Eine versaute Arbeit 
und die gute Note ist flö­
ten, das Zeugnis vermas-
selt. 

· 
Mario, Martin und Sigi 
sehen sich nur an. Das 
würde ihnen gerade noch 
fehlen. Die ganze . Zeit 
über kaikotieren sie mit 
Punkten und Zensuren, 
rechnen aus, welches 
Fach sie mit einem ande­
ren ausgleichen können. 
Und dann so was. 
Notenterror an den 
Schulen. Doch irgendwie 
wollen sich die drei da .. 

· mit nicht abfinden. 
"Vor anderthalb Jahren 1\ing mir 
die Schule so richtig zum Hals 
raus, hatte absolut keine Lust, 
noch drei Jahre bis zum Abi zu 
machen. Ich hatte die mittlere 
Reife und bekam auch eine Lehr­
stelle als Täschner - das ist so ein 
Lederverarbeitungsberuf. Und 
da,nn habe ich erfahren, was Aus­
bildung heißt. Tag für Tag Leder­
riemen zusammenkleben, große, 
kleine, breite, dünne. Acht Stun­
den täglich: kleben, pressen . . .  
Nach einem Jahr hatte ich die 
Nase endgültig voll. Ich entschloß 
mich, wieder zurück auf die 
Penne zu gehen." Martin, 
17 Jahre alt, wiederholt jetzt die 
10. Klasse auf der Ernst-Reu­
ter-GesamtschWe I in Frankfurt. 
Er will nun die Schule bis �um 
Abi durchziehen. Keine ver­
sponnene Schulromantik a Ja 
"Feuerzangenbowle", sondern 
ganz klare Überlegung: "Wenn ­
ich die Jahre noch mache und ei­
nen . guten Notendurchschnitt 
bringe, kann ich mal 'ne echt gute 

Alles dreht sich um 
Noten 
Ausbildung oder einen Studien­
platz kriegen." 
Trotz seiner miesen Arbeitser­
fahrungen ist Martin jetzt nicht 
mit absoluter Begeisterung wie­
der Schüler. "In den ersten Jah­
ren hat es mehr Spaß gemacht. 
Wir arbeiteten in kleinen Grup­
pen längere Zeit gemeinsam an 
einem Thema, und für diese Pro­
jektarbeiten bekamen alle in der 
Gruppe die gleiche Note. Die 
Zensuren waren· überhaupt nicht 
so wichtig. Seit der achten Klasse 
ist das vorbei. Die Projektarbei­
ten werden total hiritenange­
schoben. Alles dreht sich nur um 
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Arbeiten, Prüfungen, Tests, halt 
um Zensurendurchschnitte, 
Punkte, Zehntelnoten. Es ist oft 
zum Kotzen. Die Stoffeinheiten 
müssen durchgezogen werden. 
Dann fallen Stunden aus, die In­
halte werden in den nächsten 
Stunden mit dazugeschlagen. 
Keine · Zeit zum Diskutieren. 
Lehrer sind auch nicht genügend 
da." 
Das Fach Polytechnik, in dem er 
seine handwerklichen Fähigkei­
ten voll einsetzen kann, macht 
ihm Spaß. Andere Themen auch 
- aber die kommen in der Schule 
zu kurz. "Zum Beispiel Einstein 
- begeistert mich echt. Aber das 
zu kapieren, dazu ist in der Schule 
nie Zeit. Und da setze ich mich 
schon mal zu Hause hin, lese was 
- da gibt es keinen Druck, das ist 
freiwillig, und wenn ich was nicht 
verstehe, lese ich es eben zwei 
oder dreimal." 

Zum Verstehen bleibt 
·keine Zeit 
In der Schule fragt dich keiner, ob 
du den Stoff kapiert hast. Und je­
der sieht zu, möglichst gut abzu­
schneiden, besser zu sein als die 
anderen. Daß die Lehrer vor den 
Zeugnissen mit der Klasse über 
die Noten jedes einzelnen reden, 
löst für Martin nicht das Problem. 
"Klar, wenn einer aus der Klasse 
zwischen zwei Noten steht, sind 
die anderen dafür, daß er die bes­
sere kriegt. Denn man hofft doch, 
daß, falls notwendig, die anderen 
sich dann auch für einen einset­
zen. Aber das ist doch keine in­
haltliche Auseinandersetzung um 
Zensuren und Bewertung, son­
dern nur ein Feilschen." 
"Über Notengebung möchte ich 
auch gerne mit meinen Lehrern 
reden können." Der 14jährige 
Mario ist in der 9. Klasse der 
Ernst-Reuter-Gesamtschule II. 
"In Deutsch zum Beispiel habe 
ich, mündliche und schriftliche 
Zensuren zusammengenommen, 
einen Notendurchschnitt von 3,3. 
Im Zeugnis müßte eigentlich eine 
drei stehen. Meine Lehrerin will 
mir aber eine vier eintragen. Sie 
sagt, da ich auf die Übergangs­
klasse zum Gymnasium möchte, 
ist eine drei nicht gerechtfertigt. 
Denn die Anforderungen in die­
ser Klasse sind höher als meine 
jetzigen Leistungen. Und wenn 
ich jetzt eine vier bekäme, würde 

Nach welchem Maßstab 
wird zensiert? 
ich mich in Zukunft sicher mehr 
anstrengen. "  Spät�tens seit die­
ser Erfahrung ist für Mario die 
Zensurengebung sehr fragwürdig 



geworden. "Nach welchem Maß­
stab wird eigentlich zensiert? 
Werde ich nach der persönlichen 
Meinung des Lehrers beurteilt? 
Zählt meine Leistuhg, gemessen 
an den Anforderungen des 
9. Schuljahres? Oder werde ich 
danach benotet, was ich einmal 
zu leisten habe?" 
Es gehört schon eine gehörige 
Portion Selbstbewußtsein dazu, 
um, wie Mario, diese vier dann 
auch vor seinen Eltern vertreten 
zu können. Denn sie werden ihm 
zu Hause in den Ohren liegen: 
"Wie konntest du dir die drei 
verpatzen?" 
;:Nir wollen doch nur dein Bestes, 
Junge. Gib dir doch mal Mühe, 
setz dich auf deinen Hosenbo­
den, tu was, anstatt dich immer 
nur rumzutreiben. Du bist selbst 
schuld, wenn du dir deine Zu­
kunft verbaust." 
"Das sind zwar nur Sprüche. 
Aber die prallen nicht so einfach 
an dir ab. Und für viele hat das 
konkrete Folgen: Hausarrest, 
Taschengeldentzug und nicht sel­
ten auch Prügel. überall kriegste 
Druck. Von den Eltern, in der 
Schule. Ab und zu selbst noch 
von den Mitschülern. Wer in ei­
nem Fach besonders gut ist, wird 
sofort als Streber abgetan. Und 
umgekehrt, wer zuerst eine gute 
Note hat, dann absackt - wie ei­
ner aus meiner Klasse in Gesell­
schaftslehre -, über den wird sich 
dann lustig gemacht. Ich reiße da 
auch mal 'einen Witz. Aber ei­
gentlich finde ich das beknackt. 
Wäre doch viel besser, ihm zu 

helfen." 
Mario ärgert sich, daß es nicht so 
ist. Zensuren fördern seiner Mei­
nung nach das Konkurrenzver­
halten untereinander. Viele 
Schüler werden sich selbst und 
anderen gegenüber auch unkriti­
scher. 
"Ic� finde es nicht gut, seine ei­
gene Leistung an den Noten zu 
messen, die einem der Lehrer 
gibt. Angenommen, ich stehe in 
irgendeinem Fach auf zwei. Bei 
einer einzigen Arbeit haue ich 
voll daneben. Dann ist im Prinzip 
die gute. Zensur· versaut. Heißt 
das jetzt, daß meine Kenntnisse 
in dem Fach nur befriedigend 
sind? Da bin ich anderer Mei­
nung. Und ich kenne nur ein oder 
zwei Lehrer, die Verständnis ha­
ben und diese eine Note nicht voll 
zählen würden." 
Noten beeindrucken Mario nicht 
sehr. Er weiß, was er kann, wo 
seine Schwächen, seine Stärken. 
liegen. Sein Freund Sigi, 16 Jahre 
alt und ebeiifalls in der 9. Klasse, 
tut sich da etwas schwerer, ist 
nicht so selbstbewußt wie Mario. 

Die Zensur des Lehrers ist für ihn 
der Gradmesser seiner Leistung. 
Andererseits macht er immer 
wieder die Erfahrung, daß daran 
was faul ist. 
"In Mathematik zum Beispiel. 
Das liegt mir nicht so besonders. 
Da hocke ich mich vor Schulauf­
gaben tagelang hin und pauke die 
Formeln, lerne sie auswendig. 
Und wenn ich dann eine gute 
Note schreibe, kann ich mich 
trotzdem nicht so richtig freuen. 
Denn bin ich nur wegen der Note 
auf einmal gut in Mathe? Gewiß 
nicht, denn kurz nach der Arbeit 
habe ich fast alles wieder verges­
sen. 

"Wo soU ich anfangen?" 
Ich nehme mir dann immer vor, 
das holst du zu Hause nach. Da 
sitze ich dann, weiß hinten und 
vorne nicht, wo ich eigentlich an­
fangen soll, um das von Grund 
auf zu kapieren. Irgendwann ver­
lier ich dabei auch die Lust. Dann 
büffel ich eben nur noch, um 
meine Note zusammenzukriegen 

. und durchzukommen." 
Durchkommen wollen sie alle 
drei: Sigi, Mario und Martin. 
Bloß wie das jetzt abläuft, geht 
ihnen auf den Geist. Sie wissen 
auch, daß es nicht so sein muß, 
daß die Schule auch Spaß machen 
kann. 

Ein engagiert�r Lehrer 
"Ich hatte da mal einen Lehrer in 
Gesellschaftslehre. Der hat sich 
echt um uns gekümmert. Und 
wenn wir anderer Meinung waren 
als er, hat er mit uns auch darüber 
diskutiert. Bei ihm machte es ein­
fach Spaß im Unterricht. Der hat 
auch viel seiner Freizeit für uns 
geopfert. Hin und wieder führten 
wir Wochenendseminare durch. 
Da waren auch unsere Eltern mit 
eingeladen. Auf einem dieser 

Seminare haben wir über Berufe. 
gesprochen. Ober unsere Vor­
stellungen und die Erfahrungen 
unserer Eltern im Betrieb. Das 
war Spitze. Wir haben uns auch 
gegenseitig viel besser kennenge­
lemt." 

· 

Mario und seine beiden Freunde 
erwarten schon gar nicht mehr, 
daß sich jeder Lehrer so enga­
giert. Was sie aber von jedem 
Lehrer erwarten, ist, daß er nicht 
stur seine. Stunde runterleiert, 
sondern versucht, auf die Schüler 
einzugehen, mitzuhelfen, ein 
kameradschaftliches Verhältnis 
untereinander aufzubauen. 
"Wichtig ist bei uns an der Schule 
jetzt mal auch, daß nicht' die 
ganzen positiven Sachen einer 
Gesamtschule Stück für Stück 
wieder abgebaut werden. So sind 
bei uns angeblich aus Geldman­
gel alle Förderkurse gestrichen 
worden. In denen konnte man 
das nachholen, was man im Un­
terricht nicht gleich verstand. 
Gesamtschulen dürfen nicht ab­
gebaut, .sondern. es müßten viel 
mehr errichtet werden. Und statt 
das Gesamtschulkonzept immer 
mehr zu beschneiden, muß es 
ausgebaut werden. 
"Dann könnten auch in den obe­
ren Klassen wieder verstärkt Pro­
jektarbeiten gemacht werden, 
würde gemeinsames Arbeiten 
nicht Konkurrenz im Vorder­
grund stehen. Auch den Lebrem 
gegenüber wären wir dann 
selbstbewußter. 
Allein traut man sich kaum, mal 
aufzustehen und den Lehrern zu 
sagen, was einem nicht so paßt. 
Wenn aber erst einmal drei oder 
vier Schüler was sagen, sieht die 
Sache meist schon anders aus. 
Mit vielen Lehrern läßt sich re­
den. 
Ober die Gestaltung des Unter­
richts und auch über die Frage 
von Zensuren." Rosi Kraft 

Sigi, Mario und Martin (v.l.n.r. ) aus Frankfurt. Am 
meisten nervt sie, daß nur noch die Zensuren zählen. Sie 
wollen verstehen, was sie lernen, und nicht auswendig lernen. 
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Schwarze Magie, Stimmen aus· 
dem Jenseits, Poltergeister, 
arme Seelen - . gibt's die? Die 

. "Parapsych(;))ogen" glauben 
daran. Wesen aus der Gei­
sterwelt zertleppern . Spiegel, 
kipp'en Bjicher,"'aus ·�em Re­
gal, lassen Glühbirnen platzen 

. ' 

untJ .,.tre�ben . aucli a1,1sonsten 
. allerhand Schaberna�k. 

-� ·-.: 



Psychologie - so z.B.  das Gefühl Weitere ' Quellen des Aberglau­
"pa� h�b icp doch schon �al er- b(!ns ... ·· siqd . Uuwissenheit und: 
lebt!'' ' (der' sogenannte D6ja- Angst. Je ntehr Angst die Men­
vu�Effekt)o f>ie§e Erscheinungen sehen haben, desto leichter geben 

=����������:��������� .r ��r si��rTä��:nun;,enF�r�htn;�: 
cliedi nichts+zu'' tun. Vieles, wasi[H KfanKheit und *-Schicksalsschlä­
qen ,,M��s�ht!n

. 
�pe�1 w�e <;lfls 41 gen l<;\�s�n si.� an Horoskope, Ap­

Werk von · pe�§te�, 
.
1,'-oRold�n p�r�t� gegen Erdstrahlungen, 

lind ähnliclfen {\.Wesedf'f·e�chien'l";l dtessierte Kröten und Wunder-

ganz anderen, zweiten, geheimen 
Geisterwelt, wenn uns das GefüiU 
beschleicht: "Es muß doch noch 
was anderes geben''als das tägli­
che Einerlei." 
Alles das begünstigt das Wieder­
aufleben mittelalterlichen Aber­
glaubens. Und so kommt esc1 daß 
hochqualifiziert'< Computeqech­
niker sich eine Hasenpfote in die 
Aktentasche packen, · daß ··Phy� 
si�pr?fe�sor�p auf Holz �opf�l! ·

,H daß steh sonst ganz praktisch ver- m 
v anlagte Meqscben Stanniolku· 
.· ge.!n unters Ko�{Jd�n;&le�7n .. :;: 
" zwecks Sttahlenschutt. w S:c Puk '*>: 

Aus der Spukforsc ____ _ 

Hier eine Übersicht über The­
men, die in parapsychologischen 
Zeitschriften und Büchern als 
"Probleme" behandelt werden: 

Künden Raben und Käuzchen 
den Tod an? (Rudolph, Parapsy­
chologie und Sinnfrage des Le­
bens, S. 10) 
Können uns Vampire von ferne 
Kräfte entziehen? (Tenhaeff, Au­
ßergewöhnliche Heilkräfte, S. 63) 
Kann eine arme Seele aus dem 
Fegefeuer ihre Hand in ein Meß­
buch einbrennen? (Grabinski, 
Beweise aus dem Jenseits, 153) 
Hat der Teufel einen Pferde- oder 
Bocksfuß? (Rudolph, Schweiz. 
Arch. f. Volkskunde 1 976, S. 40) 
Kann man sich in Bären verwan­
deln? (Sannwald, Zeitschrift für 
Parapsychologie, 1 1)65, S. 1 9) 
Können Hexen auf Ofengabeln 
durch die Luft fliegen? (Dürr, 
Zeitschrift für Parapsychologie, 
1 978, s. 75) 

"Das von dem Psychiater 
Lombroso der wissenschaftli­
chen Welt vorgestellte italie­
nische physikalische Medium 
Eusapia Paladino" (Origi­
nal-Bildtext aus: H. Bender, 
Unser sechster Sinn, 1971) 



A(\Iu 
If�r Zeiger der großen Uhr 
�\i��i!'Uf 13.26 Uhr. Eine 
ret�,J,ampe leuchtet auf. 
A:Q(Jlute Stille. Ein F�er­
schnippen. Deutliches Luft­
holen. "Mikro an!" - "NDR 
2 :.. Musik für junge Leute. ' 

Mikrofon heute Jens 
ßrc•mntaml••. Und dann 
powert die Erkennungsme­
lodie über den Äther: 

13.10 Ubr: Vorgespräch in 1 
NDR-Kantine. Ein letzter Blick l 
das Konzept. 

Es wird eng 
im Studio. 
Jens Brom­
mann, freier 
Mitarbeitet, 

der Sendung 
und "Folk"-Spezialist, hat 
Gäste: Liederjan. Sie wer­
den einige ihrer Volkslie-
der vorstellen. • Klaus Wellershaus, Ma­
cher und V er an twortlicher 
der Sendereihe "Musik für 
junge Leute", kann die 
90-Minuten-Sendung im 
Nebenraum genießen. Als 
er vor rund 13 Jahren die 
Sendung übernahm - da­
mals noch mit drei Sen­
dungen a 25 Minuten pro 
Woche -, mußte er sie al­
leine schmeißen. 
S�ine Sendung kam an, 
hatte viele Zuhörer, viel 
Resonanz. Es lag vor allem 
daran, daß er sich nicht mit 
dem b�gnügte, was als 
"Konzept" seitens der 
Programmdirektion ge­
plant war: Gemütliches 
Plattenauflegen, zwei 
Sätze Ansage und dann 
Feierabend. • "Man kann Musik nicht 
nur auf Töne zurückfüh­
ren", meint Klaus Wel­
lershaus. "Musik, das sind 
Texte, das sind Wurzeln, 
Lebensinhalte und Ent­
wicklungen." Zusammen 
mit seinen fünf freien Mit­
arbeitern bemüht er sich, 
diese Vielfalt und Breite in 
der Sendung darzustellen. 
Ihr Grundsatz: "Nur kein 
08/15, keine Gemischtwa­
rensendung!" 
Sie ziehen mit dem Über­
tragungswagen los, gabeln 
Amateurgruppen zwi­
schen Hannover und Kiel 
auf, produzieren Live­
Mitschnitte, . sitzen 
manchmal bis in die Nacht 
am Schneidepult. 
Porträts von Rockgrup­
pen, Interviews, Berichte 
über die internationale 
Musikszene bereichern die 
Sendung. Gefragt sind 



13.35 Uhr: Das Mikrofon ist.heiß.• Ilse 
Sefilmann macht die Ansage: "Am Mikrofon 

. 13.38 Uhr: Jens Brommann hat sei­
nen Einsatz: "Mein Thema -
Volksmusik". heute • • •  " 

· 

auch die Spezialthemen, 
die vor allem freie Mitar­
beiter bearbeiten. Da 
werden Musikarten vorge­
stellt, Reggae, Blues, Folk, 
Jazz - ihre Kennzeichen, 
ihre wichtigsten Interpre­
ten, ihre Entwicklung. 
Klaus Wellershaus: "Nicht • jeder Hörer kriegt in jeder 
Sendung seine Hits zu hö­
ren. Aber in einem be­
stimmten Zeitraum 
kommt jede Interessen­
gruppe, von Folk bis zum 
Rock 'n' Roll, auf ihre Ko­
sten." 
"Es immer allen recht zu 
machen ist sowieso un­
möglich", ergänzt Peter 
Urban, der mal eben rein­
schaute, um seine nächste 
Sendung abzusprechen. 
"Für den einen ist es zuviel 
Hardrock, für den anderen 
zuwenig, für den dritten 
zuviel Blues, zuwenig ek­
tronische Musik und so 
weiter."/ Eins ist sicher: 
Hinter jeder Sendung 
steckt mehr Arbeit, als der 
Hörer denkt. 

� An den .Vorbereitungen 
W dieser Folk-Sendung hat 

Jens Brommann tagelang 
gesessen. Er hat seine 
Folk-Kenntnisse aufge­
frischt, Straßeninterviews 
gemacht, Bänder mit 
Volksliedern abgehört, 
eine Auswahl getroffen, 
Übersetzungen fremd­
sprachiger :Texte vorge­
nommen, Kommentare 
geschrieben, Interview­
fragen vorbereitet. 
Die Sendung muß genau 
durchkalkuliert werden, 
auf die Sekunde stimmen. 
Patzer kann man sich nicht 
erlauben. 
Ihnen ist auch noch nicht 
pa�siert, was Kollegen ei­
ner anderen Sendung nicht 
nur Lacher einbrachte. 
Der Nachrichtensprecher 
brachte als Meldung dieer 
Nachricht vom Tode des 
Papstes. Afs erste Platte 
danacl;l wurde gespielt: 

"Und ansonsten, Herr 
Luther, ist alles in Butter". 
"Musik für junge Leute" 
hat viele engagierte Hörer, 
die mit Tips, Hinweisen 
und gutgemeinten Rat­
schlägen "ihre" Sendung 
begleiten. "Natürlich 
gibt's auch mal böse Wor­
te. Wenn Nina Hagen mal 
obszöne Worte ins Mikro 
spricht, kann es passieren, 
daß besorgte Mütter oder 
ein Pfarrer anruft." 
Vor allem in den letzten 
Monaten hat "Musik für 
junge Leute" - überhaupt 
der NDR - eine Welle von 
Sympathiekundgebungen 

erreicht. Die Pläne der 
CD U-Ministerpräsiden­

ten Albrecht und Stolten­
berg, den ND R in dieser 
Form zu zerschlagen und 
einen eigenen, CDUge­
prägten Sender Nieder­
sachsen/Holstein zu in­
stallieren, lassen die Zu­
kunft düster aussehen. 
Klaus Wellershaus hat die 
Konsequenzen für "Musik 
für junge Leute" durch­
kalkuliert: "Schon jetzt 
ernte ich beim Programm­
direktor Kopfschütteln 
und Unverständnis, wenn 
ich nach mehr Geld, mehr 
Mitarbeitern frage. "Sie 
brauchen es ja nicht so 
aufwendig machen" 
heißt es dann. 
Und wenn es zwei Sender 
geben und damit das Geld 
für den Hamburger Sen­
der mehr als knapp wird, 
würde den Musiksendun­
gen zuerst der Geldhahn 
abgedreht. 
Das bißeben Geld, was 
noch bliebe, müßte dann 
für technische Einrichtun­
gen ausgegeben werden. 
Die Programme würden 
auf das schrumpfen, was 
unbedingt notwendig 
wäre. Der Bestand an 
freien Mitarbeitern würde 
reduziert, aufwendige 
Live-Mitschnitte und ähn­
liches könnte man sich ab-

schminken. Ich wäre ge­
zwungen, die Sendung al­
leine zu machen: Platten 
krallen, auflegen - Feier­
abend. 
Der Sender würde 
zwangsläufig ins Werbege­
schäft einsteigen. Die 
werbenden Firmen wür­
den ein werbungsfreundli­
ches Programm erwarten 
mit dem sogenannten 
Trend der Zeit, mit Disco 
und Hitparaden. Unser 
Konzept, auch Schallplat­
ten vorzustellen, die nicht 
die großen Verkäufe ma­
chen, Aktivitäten von 
Amateurrockgruppen 
das alles würde kaum 
mehr stattfinden. "  
Klaus Wellershaus schüt­
telt den Kopf: "Ich kann 
rriir gar nicht vorstellen, 
daß sich unsere Aufgabe 
wieder darauf reduzieren 
soll, den Leuten - wie 
mein Hauptabteilungslei­
ter es nennt - eine ,akusti­
sche Tapete für den Feier­
abend' zu schaffen. Ich 
weiß dann nicht mehr, was 
ich in dem Bereich noch 
machen soll. Dann steige 
ich aus!" 
Eine Frist bleibt noch. Un­
ter dem Druck der Prote­
ste haben sich Albrecht 
und Stöltenberg zu weite­
ren Verhandlungen bereit 
erklärt. Die Zukunft des 
NDR und damit auch für 
dieses Konzept von "Mu­
sik für junge Leute" hängt 
noch am seidenen Faden. 

Über die Ätherwellen 
läuft der Abspann. Die 
Sendung ist aus. Vor­
wurfsvoller Blick vom Re­
gieraum. Die Absage war 
zu lang. Die Nachrichten­
redaktion ist schon ins 

Schwitzen [ . . . 
gekommen . •  

Es ist 15 .00 
Uhr und eine \l'Wil_ . ; 
Sekunde. � 
Fotos: Barbara Wozniak 
Taxt: Jürgen Pornorio 

14.16 Uhr: Die beiden Liederjan-Musiker erzählen, wie 
sie zur Volksmusik gekommen sind. Zwischendurch 
Einblendungen von Straßeninterviews und Gespräche 
mit anderen Musikern. Vor.-beit von ungezihlten Stun­
den. 

14.41 Uhr: Detlef Panitsch am Regiepult hakt einen Mu­
siktitel im Sendeprotokoll ab. Er ist Herr über 14 Reg -
ler, mit denen er vier Tonbandmaschinen, das Disk­
jockeypult, auswärtige Leitungen, Verkehrsnachrichten 
und vieles mehr einschaltet. Alles unter Kontrolle! Und 
immer einen lockeren Spruch auf den Lippen: "Hast du 
mal 'ne Zigarette für mich. Meine sind noch im Automa­
ten!" 

14.56 Uhr: Günter Finke legt die letzte Platte auf. Er 
spielt beute den Diskjockey, legt die Scheiben auf. Das 
meiste ist allerdings auf Band gespeichert und wird über 
einen Regler vom Reaiepult eingeblendet. 

15.15 Uhr: Klaus sitzt im Redaktionszim­
mer und bereitet die nächsten Sendungen vor. Die Arbeit 
häuft sieb: Neuerscheinungen, Termine, Leserbriefe. 
Zwischendurch ein Anruf: "War prima, eure Sendung 
heute." 
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elan­
Prelsrätsel 
Gemacht wird's wie im­
mer: Lösungswort auf 
eine Postkarte schreiben, 
ausreichend frankieren 
und schicken an; Redak­
tion elan, Postfach 789, 
4600 Dortmund. Unter 
den richtigen Einsen­
dungen werden verlost: 
drei Langspielplatten 
und Bucb-Nenerscbei­
nungen. Viel Spaß beim 
Raten! 

34 

Karikaturisten-Schule Hamburg: 

"Wer bei uns mitmachen will, 
braucht nur einen Zeichen­
block, einen anständigen 
Bleistift und etwas Interesse", 
meint Stefan Siegert. Zu viert 
haben wir uns um Stefans Kü­
chentisch versammelt. Klaus 
und Harald sind von Anfang 
an dabei. Wie kamen sie 
dazu? 
Klaus hat schon immer gern 
gezeichnet. Karikaturen reiz­
ten ihn, und er sah eine Mög­
lichkeit, die Technik zu erler­
nen. Harald kam, weil er Ka­
rikaturen für die Betriebszei­
tung brauchte. Harald arbei­
tet auf den Howaldt-Werken 
Deutsche Werft (HDW) und 
mischt bei der Betriebszei­
tung mit. Er ärgerte sich, weil 
er immer wieder auf alte, 
schon oft verwendete Karika­
turen zurückgreifen mußte. 
Und zu aktuellen Vorfällen 
im Betrieb gab es nie etwas. 
Eines Tages griff er selbst zum 
Stift, brachte eine Zeichnung 
aufs Papier. "Heute würde ich 
die sofort in den Papierkorb 
schmeißen. So unbeholfen 
sah sie aus. Aber die Kollegen 
fanden ihre Abteilung wieder, 
wußten sofort, was gemeint 
war und lachten sich ins 
Fäustchen. Na, da bin ich auf 
den Geschmack gekommen. 
Als Stefan seine Schule auf-

��e Zeiche -II:A&Ufi' __",e : 
Gesicht.K • • • 

machte, bin ich zu ihm hin, 
damit ich die Sache richtig 
lerne." "Der Bedarf der 
Lehrlings-, Schüler-, Stadt­
teil-, Studenten-, Jugendzen­
trumszeitungen an Karikatu­
ren ist riesig und das Angebot 
zu klein. Darum habe ich mit 
der Schule begonnen. Wir ha­
ben damals mit sieben Leuten 
angefangen, vier machen jetzt 
noch mit. Vor ein paar Wo­
chen habe ich mit drei Leuten 

einen neuen Kursus angefan­
gen, da können noch ein paar 
zukommen. Es sind Lehrer, 
Arbeiter, Hausfrauen, Fach­
hochschüler die bei uns mit­
machen." "Stefan, kann man 
denn einfach so lernen, Kari­
katuren zu malen?" "Natür­
lich. Karikaturen sind Ge­
brauchsgegenstände, mit de­
nen man arbeitet. Kfar, Lust 
und Interesse mußt du schon 
mitbringen. Aber von der 

. . .  eine Rauferei. .. 

Muse mußt du nicht geküßt 
sein. Am Anfang machen wir 
unsere Übungen: Gesichter 
malen, Räume, Bewegungen, 
Körperhaltungen, Empfin­
dungen. Dann diskutieren wir 
sehr viel, setzen uns mit den 
Dingen inhaltlich auseinan­
der, suchen den Widerspruch, 
den wir dann zeichnerisch 
umsetzen. Z. B. wenn in 
Harnburg Werftarbeiter ent­
lassen werden sollen: wer 

)'licht nur lesen, sondern auch sel­
ber schreiben, ist angesagt. Der 
Werkkreis Literatur der ArbeitlilA 
welt plant die Herausgabe eineW 
Buches mit dem Arbeitstitel "Die 
Würde des Menschen ist unan­
tastbar . . .  auch im Betrieb?" Ge­
fragt sind persönliche Erfahrun­
gen aus dem Arbeitsleben. Ein­
sendeschluß: 30. Juni 1980. Kon­
taktadresse : Barbara Rieder, 
Deutschherrenufer 34, 6000 
Frankfurt 7. 
Das Jugendzentrum Höchst hat 
für Schüler einen Wettbewerb 
ausgeschrieben. Thema: Schule 
und alles was damit zu tun hat. 
Einsendeschluß: 15. Februar 
1980. Adresse: Jugendzentrum 
Höchst, Pallekestraße 2, 6230 
Frankfurt 80. 
Der Lucbterband Verlag hat ei­
nen literarischen Wettbewerb 
zum Thema: "Wie werden wir le­
ben?" ausgeschrieben. Auch hier 
sollen die besten Arbeiten in ei­
nem Buch veröffentlicht werden. 
Einsendeschluß: 1. Oktober 
1980. Adresse: Luchterhand 
Verlag, Postfach 4250, 6100 
Darmstadt 1.  



• • • Gemütsbewep���eo. 

steckt dahinter? Wer steckt 
Steuergelder ein? Und ent­
läßt trotzdem? Als Karikatu­
rist muß man viel wissen, den 
Duchblick haben. Aber die 
Karikatur darf keine kalte 
Analyse sein, sondern da 
müssen auch deine Gefühle 
rein, deine Empörung, deine 
Solidarität." 
"So was diskutieren wir alle 
vier Wochen. Da kommen wir 
zusammen, schauen unsere 
Arbeiten durch, diskutieren, 
welche Schwierigkeiten wir 
haben. Z. B. Wie zeichnet 
man ein Porträt? Aber, was 
mir noch auf dem Herzen 
liegt," fährt Klaus fort: "Wir 
werden viel zu wenig in An­
spruch genommen. Der Be­
darf ist da. Und wir können 

Sturmfreie Bude? Lange­
weile? Freies Wochenen­
de? Was tun? Fete! Leute 
einladen, gemütliches Es­
sen veranstalten. 
Keine Angst vor zu hohen 
Kosten. Ein leckeres Es­
sen kann man auch schon 
für wenig Geld machen. 

Zum Beispiel einen Salat­
cocktail. Wir haben hier 
ein Rezept für acht Perso­
nen zusammengestellt, 
das ungefähr 3,- DM bis 
4,- DM pro Person kostet. 
Hier die Zutaten: 
2 Köpfe Salat, 
3 Dosen Thunfisch, 
1 Pfund Tomaten, 
3 Paprikaschoten, grüne 

oder rote, 
2 Dosen Champignons a 

450 g, 

helfen. Wenn man uns sagt, zu 
welchem Thema die Karika­
tur gebraucht wird, dann 
setzen wir das um. Am besten 
ist natürlich, wenn man uns 
den Artikel zuschickt, zu dem 
die Karikatur gehören soll. · 

Und angibt, wie groß die 
Zeichnung sein soll. Denn die 
meisten haben keine Mög­
lichkeit, zu vergrößern oder 
zu verkleinern. Die Zusam­
menarbeit zwischen uns und 
den Zeitungen muß noch bes­
ser werden. Wer Anfragen an 
uns hat, kann sich an Harald 
wenden. Bei dem treffen wir 
uns immer." Und hier ist sie, 
die Adresse: Harald Jahn, 
Vereinsstr. 54, 2000 Harn­
burg, Tel. :  040/4 394158. 

2 saure Äpfel (Boskop 
oder Granny Smith), 

1 Schlangengurke (wenn 
es keine gibt, dann Ge­
würzgurken), 

*********************** 

lll1(�111�1UüS'I1� 
*********************** 

Wir wollen diesmal einen 
Schwung Bücher vorstellen, 
die sich an Mädchen richten. 
In vielen Jugendbuchverlagen 
hält sich hartnäckig die Ein­
teilung in Mädchen- und Jun­
genbücher. Wobei das 
Hauptmerkmal für ein Mäd­
chenbuch dann offenbar die 
Tatsache ist, daß ein Mädchen 
die Titelfigur, die Heidin des 
Buches ist. Ganz ausgeprägt 
im Sdmeider-Vert.a: in 
"SIIIdra und der Juce vom 
Fluß" ist eben ein Mädchen 
der mutige Detektiv - sonst 
sehe ich keinen Unterschied 
zu einem "Jungenbuch" . 

In "lisba", im Union-Verlag 
erschienen, wird spannend 
geschildert, wie eine junge 
Lehrerin in die Wildnis von 
Alaska geht, um dort zu un­
terrichten. Der Rassismus der 
weißen Siedler, deren Haß 
und Verachtung für Indianer, 
Eskimos und Mischlinge ma­
chen ihr dabei mehr zu schaf­
fen, als die Unbilden der Na­
tur. Das Buch endet versöhn-

2 große Zwiebeln, 
2 Beutelehen gehackte 

Nüsse (Haselnüsse). 
Für die Marinade (Soße) 
braucht man: 

lieh in persönlichem Glück für 
die Heidin des Buches. Die 
Geschichte spielt vor 50 Jah­
ren. Die trostlosen Fernseh­
bilder von Indianerreservaten 
und Negergettos beweisen, 
daß es nur für "Tisha" ein 
Happy-End gab - der Ras­
senhaß in den USA wuchert 
weiter. Farbige ·haben auch 
heute schlechtere Bildungs­
und Lebenschancen. 

Ein sehr interessantes Buch 
ist " Ulla, 16, scbwuger" vom 
Verlag Beltz und Gelberg. Es 
ist ein Buch über das Verhält­
nis von Mann und Frau, über 
Liebe und Partnerschaft, über 
Kinderkriegen, Abtreibung 
und Gleichberechtigung. Ne­
ben Ulla, die sich für oder ge­
gen das Kind entscheiden 
muß, erfahren wir von Ullas 
Mutter, die heiraten "muß­
te", mit 18 Jahren hilflos mit 
einem Säugling und einem 
Haushalt dastand, und von 
Anne, die mit 18 Jahren ab­
getrieben hat und die Kraft 
fand, neu anzufangen. Das 

2 Töpfchen saure Sahne; 
ein bißchen Salz und 
Pfeffer nach Ge­
schmack, eine Prise 
Zucker, nach Ge­
schmack 1 /2 Zehe Kno­
blauch, Fondor, mit Es­
sig oder Zitrone ab­
schmecken, zum Garnie­
ren Eier, Radieschen 
oder Oliven. 

Als erstes baut man aus 
den Zutaten und mit ein 
bißchen Phantasie einen 
Salatcocktail zusammen, 
über den dann die Mari­
nade kommt. Zum Salat­
cocktail ißt man am besten 
Weißbrot oder Baguettes. 
Wer ein bißchen mehr 
Geld ausgeben will, kann 
den Cocktail auch mit Mu­
scheln oder anderen Spe­
zialitäten verschönern. 
Viel Spaß beim gemütli­
chen Abend. 

E. T. 

Buch ist spannend und le­
bensnah geschrieben, mit vie­
len Gedanken drin, über die 
es sich lohnt, weiter nachzu­
denken und zu diskutieren. 
Wenn auch Männer in diesem 
Buch nur sehr am Rande vor­
kommen, ist es für Jungen 
sehr empfehlenswert, weil es 
zum gegenseitigen Verständ­
nis beiträgt. 

In dem Buch "Reifezeit", 
Herder· Verlag, heiratet ein 
junges Mädchen einen zwan­
zig Jahre älteren Mann, der 
gesellschaftlich etwas dar­
stellt. Erst während ihrer Ehe 
wird sie sich darüber klar, was 
sie eigentlich von Ehe und 
Partnerschaft, was sie von ih­
rem Leben erwartet . Der In­
halt ist vom wirklichen Leben 
reichlich abgehoben, aber die 
Stimmung einer Schulabgän­
gerin, die zu Hause rumhängt 
ohne Lehrstelle und mit sich 
nichts anzufangen weiß, ist 
gut getroffen. Eine Lehrstelle 
gibt ihr dann schließlich auch 
die Chance, nach der geschei­
terten noblen Ehe wieder Fuß 
zu fassen. 

. .  Direkt" Im Februar 
T ema : 
Blldungsur1aub 

'' </ '  '.. - _/ 
Am Samstag, dem 23. Fe­
bruar 1 980, um 19.30 Uhr 
nimmt sich das Jugendma­
gazin "Direkt" (ZDF) 
des Themas "Bildungsur­
laub" an. 
Im ersten Film geht es um 
die Fragen: 
Wer hat ein Recht darauf? 
Wo gibt's Bildungsurlaub? 
Was muß man tun? Wie 
kann man sich wehren, 
wenn der Unternehmer 
ihn verweigern will? 
Der zweite Film stellt eine 

DGB-Lehrlingsgruppe 
vor, die über ihre Erfah­
rungen beim Bildungsur­
laub berichtet . 
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Jlöumeen Cfennine 
I Brannasky & Honke 

1 . 2. Fürth, 2. 2. Weißenburg, 
16. 2. Blaubeuren, 25. 2. Donau­
wörth, 26. 2. München-Unter-. 
sendlingen, 27. 2. München-Neu­
haus, 28. 2. Kaulbeuren, 29. 2. 
Lindau 

Hurrlcane 
6. 2. Bochum 

Gate 
22. 2. Au i. d. H.,  23. 2. Wertheim, 
28. 2. Langen, 29. 2. Darmstadt 

Blutgruppe 
2. 2. Murrflardt, 1 5. 2. Aeutlingen, 
1 8. 2. Tübingen, 19. 2. Rottweil 

Bastard 
1 . 2. Welmbüttel, 2. 2. Husbyries, 
8. 2. Osterode, 9. 2. Bargteheide, 
1 5. 2. Osnabrück, 16. 2. Wil­
helmshaven, 24. 2. Kassel, 29. 2. 
Westbertin 

The Boomtown Rats 
2. 2. Essen, 3. 2. Westbertin, 5. 2. 
Hannover, 6. 2. Frankfurt, 7. 2. 
Mannheim 

Veronlque Sanson 
1 1 . 2. Hamburg, 12. 2. Düsseldorl, 
13. 2. Frankfurt, 1 4. 2. München, . 
1 5. 2. Westbertin 

Uclo Jürgens 
2. 2. Münster, 3. 2. Essen, 4. 2. 
Recklinghausen, 5. 2. Oldenburg, 
6. 2. Kiel, 8. 2. Darmstadt. 9. 2. 
Siegen, 10.2. Pforzheim, 1 1 . 2. AI­
zenau-Höstein, 12. 2. Freiburg, 
29. 2. Mannheim 

Beatles Revival Band 
1 . 2. Hannover, 8. 2. Biberach, !8. 
2. Fulda (zusammen mt Tony 
Sheridan), 22. 2. Easlingen, 23. 2. 
Wintertlach, 24. 2. Herrenberg, 25. 
2. Ludwlgsburg, 27. 2. Künz�. 
28. 2. Aeutlingen, 29. 2. Kirchheim 

�����M=�:. 
Essen, 6. 2. Stuagart, 8. 2. Frei­
burg, 9. 2. Ludwigshafen, 10. 2. 
Kassel, 12. 2. Siegen, 13. 2. Düs­
seldorf, 14. 2. u. 1 5. 2. Hamburg, 
1 7. 2. Wolfaburg, 18. 2. Hannover, 
20. 2. Nümberg, 22. 2. Hol, 23. u. 
24. 2. München, 28. 2. Kiel, 29. 2. 
Bremen 

Ralnbow 
5. 2. Köln, 6. 2. Nürnberg, 7. 2. 
Stuttgart, 14. 2. Münster, 1 5. 2. 
Heidelberg, 1 5. 2. München 

Anyone's Daughter 
1 .  2. Essen, Jugendzentrum 

Montreux 
3. 2. Gelsenkirchen, ArminstraBe 

Franz K. 
1 .  2. Gie6en, 6. 2. Bochum, 8. 2. 
Datteln, 17. 2. Montabaur, 22. 2. 
Coburg, 23. 2. Wangen 

Barnie's Autobahn 
Band 
1 .  2. Marburg, 2. 2. Harnburg 

Bob Kerr's Whoopee 
Band 
1. 2. Oingolling, 2. 2. München, 
3. 2. Freising, 1 5. 2. lüdenscheid, 
16. 2. Brilon, 17. 2. Bom, 18. 2. 

Darmetadt, 20. 2. Oldenburg, 21 . 
und 22. 2. Bialefeld, 23. 2. Frank· 
� .. , 
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********* 
Solidarttat 

Eine Plakatmappe zum 
südlichen Afrika vertreibt 
das Antiimperialistische So­
lidaritätskomitee (ASK}, 
Mainzer Landstraße 1 5, 
6000 Frankfurt. Sie enthält 
1 6  mehrfarbige Plakate im 
DIN-A4-Format. Preis: 1 6,­
DM plus Versandspesen. 
Der Reinerlös ist für die So­
lidarität bestimmt. 

********* 

S 
chlimm genug, 
daß Strauß Mi -

II ?isterpi-äsident 
m Bayern 

ist", meint Georg Hampel 
von der Münchner Rock­
gruppe "Gantenbein". "Es ist 
ein unangenehmer Druck, 
wenn man damit rechnen 
muß, daß er Kanzler wird. In . 
der Münchner Kulturpolitik 
zeigt sich dieser Druck schon. 

Kleinkunstlokalen beispiels­
weise wird überhöhte Steuern 
aufgebrummt. Das bekannte­
ste Jazz-Lokal, ,Domicil', 
muß schließen, weil ihm die 
versprochene Subvention 
jetzt einfach gestrichen wur­
de. Auch dagegen muß man 
was machen. Als Rockgruppe 
liefern wir unseren Beitrag 
dazu, indem wir unter ande­
rem auch bei ,Rock gegen 
rechts - Stoppt Strauß' in 
München mitmachen." 

Den 20. April 1980 sollte 
man sich schon jetzt vormer-

ken. Von 15 bis 23 Uhr heißt 
es im Münchner Circus-Kro­
ne-Bau "Rock gegen rechts ­
Stoppt Strauß ".  Acht Stun­
den lang: Rockmusik, Lie­
dermacher, Sketche und vie­
les mehr. Die Vorbereitungen 
laufen auf Hochtouren. 

Die Rockgruppe "Gantenbein" - in München beim Konzert 
dabei - ist eine von rund 150 Gruppen, die bei "Rock-gegen­
rechts-Konzerten" mitmachen. Eine vollständige Liste mit 
Adressen kann man über elan erhalten. 

Rockgruppen, Liedermacher, 
Theatergruppen, Schauspie­
ler, Sänger, Schüler, Lehrlin­
ge, Jugendvertreter, Be­
triebsräte und Jugendver­
bände haben den Aufruf zu 
diesem Konzert bisher unter­
zeichnet. Insgesamt sind es 

Große Pläne - viel Arbeit 
Viel vorgenommen für dieses Frühja�r hat sich Andre Rebstock 
und das Jazz-Rock & Lyrik -Orchestra. Im Februar/März laufen 
die Vorbereitungen für eine neue LP. Titel: "Das Lied von der 
Erde". Sie wird ein Zyklus von Gedichten mit fortschrittlichen 
Inhalten aus der ganzen Welt sein. Ab April geht es dann wieder 
auf Tournee. 
Parallel dazu arbeitet Andre Rebstock an einer "Rock-gegen­
rechts"-Produktion. Sein Plan : viele bekannte Rockmusiker in 
einem gemeinsamen Stück mitwirken zu la�en. Andre Reb­
stock: "Auch wir Musiker werden es Franz Josef Strauß spüren 
lassen, was wir von ihm halten.:' 

gehört von Hans Zlelke und Frledhelm Zawatzky 

Reggae-Sampier Soon 
come • . .  cool braeze 
Diese Platte ist gerade nicht 
das, was man von einem 
Sampier erwartet. Normaler­
weise findet man dort be­
kannte Musiker mit guten 
Stücken, hier aber scheint es 
genau umgekehrt zu sein. 
Das Plattencover, das aus ei- Rory Gellagher - Top Prto-

nem Reiseprospekt stammen rlty 
könnte, und die musikalische Seit vielen Jahren schon ist 
Richtung der Reggae-stücke der Stil von GaHagher unver-
(Schlager) zeigen ein Jamai- lindert. Er spielt harte Rock-
ca, wie es wahrscheinlich nur musik, in die er aber auch 
Millionlire kennen. (teldec) Blues eintfieSen IIJBt. Beg/ei-

------



über 800 
Aufrufer. Acht 

Vorkonzerte sind 
angesagt. 

Der Münchner Schrift­
steller August Kühn geht 

mit seinem neuen Buch 
"Die Affären . des Herrn 

Franz" auf Tournee. 
Eine Bücherwoche gegen 
rechts ist geplant. Die Lie­
dermacher Brannasky & 
Honke machen in Vorberei­
tung des Konzerts Lieder­
abende in verschiedenen 
bayerischen Städten. 
"Wer Kunst macht und sich 
dabei nicht um Politik küm­
mert, der soll's lieber gleich 
bleiben lassen", erklärt Ge­
org Hampel das Engagement 
vieler bayerischer Künstler 
für dieses Konzert. "Kunst 
muß versuchen, das, was .in 
der Gesellschaft alles passiert, 

tet wird er nur noch von Baß 
und Schlagzeug auf dieser 
LP. Stark nach wie vor sein 
Gitarrenspiel und sein Ge­
sang. Die besten Beispiele 
hierfür sind die Stücke .,Phil­
by" und .,Offthe handle". lns­
gesflmt gesehen ein kraftvol­
les Album vom ersten bis zum 
letzten Takt. (chrysalis) 

Pollee - Regatta de B.lanc 

Für frischen Wind in den Hit­
paraden sorgt seit einiger Zsit 
die Gruppe Police. Dieser 
3-Mann-Band gelingt es her­
vorragend, . ,New wave" und 
.,Reggae" miteinander zu 
verbinden. Dabei entwickel­
ten sie einen unverkennbar 
klingenden Stil. Trotz des gu­
ten Sounds von Police könnte 
die Gruppe auf ihrer nächsten 
LP musikalische Oialitäten 
etwas mehr in den Vorder­
grund stellen. (AM) 

Kölner 
Jugendschutz· 

kaiend er 
Das Jugendamt der Stadt 
Köln (Harry Böseke, 
Schaevenstraße 1 b, 5000 
Köln) hat einen interessan­
ten Jugendschutzkalender 
im Brieftaschenformat her­
ausgebracht. Er enthält ne­
ben dem Kalendarium Fo­
tomontagen zu verschie­
denen Problemen (Alkohol, 

JugendarbeitslOsigkeit 
usw.) und wichtige Adres­
sen für Hilfesuchende im 
l<ölner Raum. Der Kalender 
wird kostenlos verteilt. 

--------------------------------------------------------------------------------

aufzuarbeiten, zu überarbei­
ten und auch Anregungen zu 
geben." Di() Gruppe "Gan­
tenbein" wandte sich auch an 
andere Münchner Rockgrup­
pen, forderte sie auf, dieses 
Konzert zu unterstützen. 
Hölderlin, Wheels, Rembre­
merding, AERA und zwanzig 
weitere Rockgruppen haben 
ihre Zustimmung schon er­
klärt. Georg Hampel: "Wenn 
es auch ansonsten Konkur­
renz untereinander gibt. In 
diesem einen Punkt müssen 
wir uns doch einigen können. 
Und das ist ,Rock gegen 
rechts - Stoppt Strauß'" 

Weitere lnfomwtionen: 
Wolfgang Michl, 
Wennhermaße 8, 
8000 München 90 

Der elan lip 

Pink Floyd - The Wall 

Nach der doch sehr enttäu­
schenden LP .,Animals" kann 
Pink Floyd mit dieser Do·LP 
wieder an frühere Oialitäten 
anknüpfen. Die Gruppe hatte 
früher ihren Schwerpunkt 

. mehr auf die Rockmusik ge­
legt und dort auch einige 
Entwicklungen eingeleitet. 
Auf .. The Wall" ist der Text in 
den Vordergrund gerückt. Die 

sten Mal die Solida­
rität der Kolleginnen 
und Kollegen. 

Die Kamera 
schwenkt auf ein­
zelne Arbeiterinnen 
und · Arbeiter, die 
zuerst unschlüssig 
und voller Angst, 
doch dann mit Ent­
schlossenheit und 
Stolz " ihre" Ma­
schinen abschalten. 
ln der Halle herrscht 
absolute Stille. Man 
könnte eine Steck­
nadel fallen hören. 
Die Arbeiter aber 
haben einiges ge­
lernt: sich nicht wei­
ter einschüchtern zu 
lassen, sondern 
sich ihrer Haut zu 

· wehren. Die 
Schlußszene des 

Der Reuben hat Norma Raa fürden Kampf 
Films zeigt die Aus­
zählung einer Wahl, 
ob im Betrieb eine 
Gewerkschaft ge­
gründet werden soll 
oder nicht. Wenn 
am Ende die Ge­
werkschaft siegt, so 
hat Martin Ritt uns 
nicht nur gezeigt, 
wie schwer es ist, 
etwas zu erreichen, 
sondern auch, daß 
es Spaß macht und 
Erfolge bringt. 

gegen die Fabrikbosse gewonnen. 

Norma Rae 

Groß im Bild: 
Spinnmaschinen, 

riesige Garnrollen, 
Werkzeugbänke, 

eine große Halle der 
Textilfabrik im Sü­
den der USA. Hier 
arbeitet Norma Rae 
(Sally Field), 31 
Jahre, geschieden, 
zwei Kinder. Die 
Textilfabrik bietet 
die einzige Arbeits­
möglichkeit weit und 
breit. Junge und 
Alte, Männer und 
Frauen, Weiße und 
Schwarze, die 

·
den 

Zeitnehmern, Auf­
sehern und Bossen 

hilflos ausgeliefert 
sind, unterbezahlt, 
ausgenutzt ausge­
beutet. Eine Ge­
werkschaft gibt es 
nicht, bis jemand 
von der TWUA, der 

Textilarbeiterge­
werkschaft, kommt. 
Martin Ritt hat einen 
überzeugenden und 
aktuellen Film ge­
macht, der hinter die 
Fassaden der "un­
begrenzten Mög­
lichkeiten" und des 
.. American Way of 
Life" blickt. 
Geschildert wird der 
Kampf zunächst ei­
nes einzelnen, des 

Gewerkschafts-
mannes Rauben 

(Ron Leibman) ge­
gen die Textilbosse 
und die Vorurteile 
der schwarzen und 
weißen Arbeiter ge­
genüber der Ge­
werkschaft. 
Im Laufe der Aus­
einandersetzungen 

solidarisieren sich 
immer mehr, begin­
nen, sich gemein­
sam zu wehren. ln 
einer der beein­
druckendsten Sze­
nen des Films, in der 
Norma durch die 
von den Bossen des 
Betriebes verstän­
digte Polizei aus 
dem Betrieb "ent­
fernt" werden soll, 
erfährt sie zum er-

Selten habe ich ei­
nen so gut gemach-
ten, spannenden 
und humorvollen 
Film gesehen. Man 
sollte sich diese Ge­
legenheit nicht ent­
gehen lassen. Lei­
der ist der Film nur in 
Programmkinos zu 
sehen!

· 

Werner Kulbatzki 

glaubhaften Streitschrift 
gegen Aufklärung a Ia 
BRAVO. 

Texte handeln von Jugendli­
chen und ihren Problemen in 
der Schule und mit den Eltern. 
Das Ganze wirkt sehr durch­
dacht und erscheint auch 
musikalisch bis auf .. The 
Trial" auf der vierten Seite als 
ein zusammenhängendes 
Werk. (Eiectrola) 

Murray Head - Between us 

Unter Mitwirkung der beiden 
Musiker Rupert Hine und John 
G. Perry (Ex Oiantum Jump) 
gelingt es Murray Head, eine 
sehr abwechslungsreiche 
Produktion vorzustellen, bei 
der er selbst allerdings musi· 
kalisch im Hintergrund bleibt. 
Ruhige Gesangspassagen 
wechseln ständig mit sehr 
rhythmischen Rockstücken. 
Die gute Aufnahmequalität 
sowie schöne rJangeffekte 
machen diese ebenfalls emp­
fehlenswert. (phonogram) 

Heiß 
diskutiert 
Liebe, Ehe, Sexualität und 
Freundschaft ' sind heiße 
Themen in der Jugendbe­
wegung. 

Günter Amendts neu�s 
Sexbu� ist praktische 
Lebenshilfe und Diskus­
sionsbeitrag für fortschritt­
liche

· 
Jugendpolitik zu­

gleich. Kein Thema wird 
ausgelassen - ob es um 
den Krach in der Familie, 

Entwicklung einer Freund­
schaft, Eifersucht oder 
Homosexualität geht. Die­
ses Buch kennt kein Tabu . 
Indem es abrechnet mit 

bürgerlichen Moralvorstel­
lungen, wird es zu einer 

ln diesem Buch, das reich 
bebildert ist, kommen Ju­
gendliche selbst zu Wort, 
legen Ansichten und Er­
fahrungen dar. Das macht 
die Diskussion streitbar 
und fordert vom Leser die 
kritische Oberprüfung sei­
ner eigenen Erfahrungen. 
Ein heißesBuch für Jugend­
gruppen, Kirchenklubs, 
Jugendzentren, Schul­
klassen, Sportvereine -für 

alle Jugendlichen von 1 4  
bis 80 Jahren. 
Günter Amendt: "Das 
Sexbuch", 252 Seiten, 
9,80 DM. Bestellkarte in 

diesem Heft oder erhältlich 
in jeder Buchhandlung. 
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Mir geht 'Buef Gehabe UlJl die 
Wehrpflichtigen q�j der BW ·so 
lapgsapt a\lf den 'l<el! l�tellt 
Inr Bdre Artikel � da� daß man 
21ar das Beschissene an der BW 
erlcennen kann, andererseits Ve[­
sucbt Ihr durch die Art der Dar­
stellung lugenilliehen �u sligge­
tfererfi, daß trotz aller Mißstände 
ein gewisser · Reiz (Kameraoo.. 
schaft, abendliche<JDisco) �n der 

A BW ist. 2. läßt die quantitative 
Verteilung der A'ttikel von B� 
und ZDLs den Eindruck entste­
hen, als ob zD'Ls nur eine"kleine 
Minderheit wäret) (StatiJ;tiken 
beweisen das Gegenteil). Nicht 
nur bei Wehrpflichtigen, �o wie 
ihr es immer erscheinen Iaf{t, 
werden die Menschenrechte ein­
geschränkt, sondern die Men­
schenrechtsverletzungen in Zi­
Vildienst sind bestimmt genauso 
drastisch. Während der körperli­
che StreB bei Soldatenfastimmer 
nur drei - Monate�auert, haben �DLs oft 16Monate durchge­
hencf" körperliche H<afhleistung 
zu v�bringen {ich spreche aUs 
eigener Erfahrung). 
Als ehemaliges w Mif'glied der 
Bt:mde-szenttaled�r Se!bstorga,ni­
sation der ZDL sind' mir viele 
Fälle be!Umrit, in denen ZDLs 
sehr unte� den miserablen Bedin­
gungen in ihrer Dinststelle zu lei-
den hatten. TJ;J.'ltz alle �ttte ich 
heute jedem, der v r Wa'hl 
Bunäeswehr odet KZiv.ildienst 
steht zum Zivildienst. 'Trotz all(m 
Mißständen uhd Sbhwierigkeiten 
fin Zlvildien.st glaube ich, daß er 

einem persönlich"'mehr bringt als 
bie BW. Manfindet oft Leute, die 
einem für seine Arbeit dankbar 
sind (Krankenhaus, Altenhe}m� 
ijsw1), was man bei der BW be­
stimmt nicht erwärten kann. Und 
man ist sich oft bewußt, eine 

Arbeit getan zu haben,. 
was bei der Bundeswehr ja nicht 
gerflpe der l{all ist. 
Ich möchte durch dieses Schl'ei­
beß*meinen. Unmut über die Art 
der Berichterstattung zum 
Thema BW..,-Zivildienst kundtun. 
So �ie es einen �s gibh so gibt 
es auch die DFGNK und die ört-
lichen Stellen der Selbstorganisa­
uv'"''"'', ... ZDL. Die sind bestimmt 

übet#;ede'Nachfrage einer 
IM'7 -!L.- Zeitschrift, 

Rolf Sdiwerber 
·- .R�ermark 

Ausgezeichnet mit dem 1 . Preis 
der Weltorganisation der Journali­
sten (IOJ) für kämpferische Be­
richterstattung und SOlidarität mit 
dem vietnamesischen Volk (1 968). 

Ausgezeichnet mit dem Diplom 
des Weltbundes Demokratischer 
Jugend (WBDJ) für besonderen 
Einsatz im antiimperialistischen 
Kampf, für Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortschritt (1 973). 

HERAUSGEBER 
Vera Achenbach 
Wemer Stürmann 
Achim Krooß 

REDAKTIONNERLAG 
Weltkreis-Verlags-GmbH 
BrüdeiWeg 16 
Postlach 789 
4600 Dortmund 1 
Telefon (0231) 5720 1 0  
Telex 8 2  2 7  284 wkv d 

CHEFREDAKTEUR 
Gero von Randow 
(verantwortlich) VERLAGSLEITER 
-S-TE_L_L_V_, --- Hans-�alter von Oppenkowskj 
CHEFREDAKTEUR PREIS INLAND 
Dorothee Peyko Einzelpreis DM 1 ,­------ einseht. MehlWertsteuer 
GESTALTUNG 

; Reinhard Alfl 
Jahresabonnement DM 13,­
einschl. Zustellgebühr · 

KONTEN 
Weltkreis-Verlags-GmbH 
Bank für Gemeinwirtschaft 
Dortmund 
Konto 1 0 068742 
(BLZ) 440 101 1 1 )  

Postscheckkonto Firn., 
Konto 2032 90-600 
(BLZ) 500 1 0Q 90) 

DRUCK 
Plambeck & Co 
Druck und Verlag GmbH, 
Neuss 

ausgedrüc�t, was mir schon seit 
vielen Jabten 'auf dem Hetze.p. 
liegt. Dieter Sabascb� 

Falkenburg 

Ich wollte Buch fragen, ob das Ti­
telbild "Ich scheiß auf die Rü­
stung" mal als Plakat heraus­
kommt. Ich find's nämlich echt 
gut: Monika Kostka 

Rodenbach 

Mit dieser elan kann man hervor­
ragend Aktionen zum Thema 
Frieden und Abrüstung verbin­
den, da spricht alleine das Titel­
bild an, EinTig, vielleicht seid lhr 
auch schon selbst darauf gekom­
men: macht aus dem Titelbild ein 
Poster. Ich kann mir vorstellen, 
daß man es sehr gut verls,aufen 
kann und daß es viele Menschen 
anspricht. Elfe Steiner 

Essen 
4 Anmerkung df!r Redaktion: Die 

häufige Bitte, aus diesem Titelbild 
eih Poster zu mac�n, k,önnen wir 
a� finanziellen Gründen leiaer 
nicht erfüllen. 

en'twic):elten , 
Btefh Diese Fä-

lligkeit a�er, "' sefbstro lie•' • 
oen•4f2.. Sllbs ngefii,lll, Se�t- ,. 

m zu haben lflw. �11 ' 
en eln -;t;wiia vdt altem"in , 
der ifrüll,en , .··· �dh�it .Jtelegt. 
M,ei11� eigene Erfäbrtlng" ßt, daß 
eine :tein'verstanlltes�ßi� §!tl­
sieht erweitert werden muß �auf " 
eine verstärkfe V�rarbeitung der 
eigenen.Kind.l}eit und ihrer Män­
gel Am besten lilachl' man das 
wahrlcheii:llich in. G eben 
mit seinem Partner u eren 'Freunden, nötigenfall$ al\,ch mit ·� 
einem Psychplogen oder Psy­
chotherapeuten. Dies� so�meipe 
fcb, ist eine wichtjge. Vorausset­
zung, daß. man ( wiede,U jenes rei� 
ehe und interessante 'Leben ent- a, . 
wickeln kRnn, in und mit dem nur .r: 
eine "treue"'1partnerschaft mög-
lich ist. 

Bruno Osuch 
Kas8el 

Für micl:i bedeu�t Tt-eue, wenn 
man es sO nennen�kann, daß roan 
jema!lden hat, der ®, ist4 w�,pn , 
man ;hn braucht, der emen kehnt · 
und einem weiterlu1ft, sicb*�u 
entwicke;ln. Was interessiert es 
mich da, ob e:r auch mit anderen n 
'&fädbhen Sp�ß � Sel bat? Was 

,würde ich dadurch veilieren?'J:ch" 
bin viel eher eifersüchtigt weng er 
mir �JZ{iblt, mit der kann man , 
sich unheim11ch toll unte.�;halten, 
�s wenn. er sagen würde, mit der , 
hab ich geschhifen. 'Es gehört 
nichf'so'l.iel dazut'�� jetpande?l ·. , 
zu schl�n , als nut Jeman8em�tn�' 
gutes Gespräch \ZU fUhren. #[eh , Wat: von :,Euf}t leidet; etwas ent- A' täuscht, als ich versu�te�i11,zu ., 
�rklären,.- warufll, ge;rade i 

,lV!äqchen gefragt wurden. r 
micl:i hei'ßt das: blur Mädc;l;l,en. ha­

,be-nwtt\.ngst, 1 der Fre:,�d kö�te "' 
"untreu" we,den. Kennel} Mad­

Aucb ich habe ähnliChe Erfab- ehett d$ ll!eht! Sind Mädchen 
rungen wie H:eidl,\un und Petra i1lUlle:r der passiV'!: Teil einer Be­
gelJla,Ght (ela.Jl 12/79). Immer 'Zietiungl?'- lph " glaube, nicht. 
mehi wuroe ,,'treue'' bei mir z,ut ��um es insystemfteuntilichen 
Eifersucht, Qie totflle FiXierung · Medien irllfi:ter so d�gest 
auf den anderen, ttas Abltapseln ,'!l,Wird, kap.n igh mir nur durch 
�on Freundel\'f, Ufld ßekannten herrschenden '6es.ell!lchaftsver7# 
brachte eine yöllige Verarmung hältiüsse erkl-en. Frauenar­
der eigenen Petsönlichkejt m,it ,beitSiosigkeit und lBemtchteili .. 
sich. Ifiir mich war und ist deshalb �ung ddt Frau im B.�ruf sind an 
die entscheidende Frage, wartUn mder Tagesordnung. Die Ftatl 
aus Tteue oft EifersuqJ;tt \Vird? braucht also: einen Mann, um fi­Eifenucbt ist doch nichts.anderes �utmiell'"über dl�,,Runden kom· 
als dle Unsicherheit, daß man men zu können. EirlY Mann 
mehLständig geliebt wird. Die bra'Ucht'dazu �meüFrau. Ist es 
Angst, daß ein an<terer (eine �- deshalb die Fral, dle den Mann 
de.�;Q} schöner, Qßsser, attrakti- "festhält't Oder Ist er. tatsächli.<:b 
ver, .� ,sexuell Io'llnender" sein von" sic)A aqs sooo abenteuerlu-

Achtung! Adressenänderungen ab sofort nicht mehr dem Zustellamt melden, sondern direkt an: Jcönnfu als man selbst,. entsprich. t stig'/ '' I!!! ·< Weltkrels-Verlags-GmbH, Postfach 789, 4600 Dortmund 1 .  Bitte bei allen Zuschriften die neue .. ln id S-V-1� 
Kundennummer angeben. Diese steht beim Adressenaufkleber der elan links über dem Namen. eil,)em Gefühl der Minderwertig- "' .. P' . -au 

L-----------------�-------' . keit und hängt somit eng mit ei- , Batn:bUJ'I 
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Die SCillastil 
d•cllll Erzllll•en 
ln der Schule nerven sie zwar häufig, wenn man sie 
auswendig lernen muß und dafür Noten bekommt. 
Aber Schiller, Goethe, Mörike, Hesse und andere Dich­
ter und Erzähler können auch Spaß machen. 27 Erzäh­
lungen und Novellen aus zwei Jahmunderten sind in ����!!!! 
diesem großformatigen Band vereinigt und 'bieten Le- J.! 
segenuB für abendliche Stunden. 876 Seiten , Lexikon­
format, lamierter Einband, mit biographischem An­
hang. 
Ir' 1·1ZIIfl 

11st11 Seilwall 
Slllll d• Klmlscla An..._ 
Schon fast ein Klassiker der Jugendliteratur und kei­
neswegs nur für humanistische Musentöchter und 
-söhne. Die Welt des alten Griechenlands, die Irrfahr­
ten des Odysseus und der Kampf ,um Troja werden le­
bendig. Vollständige Ausgabe, 816 Selten, lamierter 
Einband. 
lr. l-1� 

111111 Oklllscllawa 
Die EriiUisst d• Pollzellllßl8n 
SCIIIIIW llel d• 1 .. 1111111 
d• Scllrlllstellers Telsill 
Eine köstliche Satire auf den Leertauf des behördlichen 
Apparats einer obrigkeitshörigen Schnüffelbürokratie, 
ein spöttisches Exempel eines Staates, der glaubt, 
seine Bürger bevormunden zu müssen. 296 Seiten , 
Leinen mit Schutzumschlag. 
Ir. 2·1!1113 

11111 Lllllenllerg 
Hl- all den 
,..... 
Aufgerissen von Steve 
Peinemann. Die Ge­
schichte und der Alltag ei­
nes Rockstars. der Tau­
sende Jugendliche in 
seine KoJ1zerte zieht. Pei­
nemann fragt Udo nach 
seinen Träumen, Plänen 
und Utopien .  Mit zahlrei­
chen Fotos. Taschen­
buch. 
Ir. Z-121120 4,11 DM 

111111..a Y(lnl rot 
Satirische Plakate aus den 
Jahren 1918 bis 1922 in 
einem großformatigen 
Bildband. Zahlreiche vier­
farbige Abbildung Q .  
Kunstdr

�
=ier. 

Ir. 1-1 
• 1 •.• • 

Erwln 
Strltlmattar 
Ocllsenkutscher 
floman über die Kindheit 
und Jugend des Landar­
beiterjunger L'Ope. Zu­
nächst muß er nach der 
Schule auf dem Gut arbei­
ten. später geht er ins 
Be�gwerk. Als man mar­
xistische Literatur bei ihm 
findet, wird er entlassen . 
Strittmatte� schildert die 
Jahre 1919  �is 1 933 und 
erhellt die Notwendigkeit 
einer demokratischen Bo­
denreform . 328 Seiten. 
Leinen mit Schutzum­
schlag. zahlreiche Illu­
strationen von Lothar 
Seil 
Nr. Z ...... 

Reclams SIIOI1flllr• 
Geschichte des Sporls, Aufbau und Funktion interna­
tionaler und deutscher Organisationen. Sport in Lehre 
und Forschung und Sportstättenbau werden im ersten 
Teil erläutert und dargestellt Im zweiten Teil erfahren 
wir (fast) alles über 65 Sportarten vom Bergsteigen bis 
zum Kricket und Pelota . Eine Obersicht Ober Lei­
stungsabzeichen, eine Liste der Olympischen Spiefe 
sowie ein Personen- und Sachregister runden das 
Handbuch ab. 762 Seiten . Kunstleder m� Schutzum­
schlag. 
lr. l-1�4 

Halldilleil tur den Klassenll•llf 
Nach den Erfahrungen der Praxis zusammengesteiH 
von Barbara Degen, Gerd Siebert und Wolfgang Stöhr. 
M� Literaturhinweisen und dokumentarischem An­
hanQ. 356 Seiten, Paperback. 
Ir. !.-. 15,- IIM 

N•e e .. -
w ....... , 
alduell zum 

Pali, CbariJ ....... 
Als habe Platon, der alte griechische Philosoph, Jeans 
angezogen! Mit standhafter und entwaffnender Logik 
bringt der Sohn seinen Vater durch kritische Fragen in 
ernste Verlegenheit. Im Zwiegespräch wird unserer 
Gesellschalt und der Welt der so selbstsicheren Eltern 
mit Witz und Pfiff der Spiegel vorgehalten. 22 neue 
Szenen. 240 Seiten, Leinen mit Schutzumschlag. 
Ir. 2-l!IIM - .... . 

Dletrlcll lllllllr - Folll frl8nlls 
Dem Volk llfs · Aufgenommen und ge-
.111 mischt in Waders Mühle. 

M� Hannes Wader, Wer· Das neueste Programm ! ner Lämmemirt Alex Zum ersten Mal liegt mit Campbell u .  a. , .'Es war dieser Ooppei-LP ein nicht beabsichtigt Auf­(last) ungekürztes Kill- nahmen zu macheO, wie ner-Programm komplett sie clear' in !euren Ton­vor. Positives U)O�Iied ,  studios mögfich sind." Sympathrsanten-Lied, Six days on the road Dat Wie ein Gesetz entsteht du min leefste büst, Black 
Nr a2-f11DI 

Jack Davey u. a. . 
I LPI II  .. 11M Ir. �."w. 22.11 11M 

Mlll• Scllltlllrl ... -
H ....... 
Mit der .. Proletenpas­
sion�·. i)81ang ihnen der 
Durchbruch. Oie neueste 
LP der Schmetterlinge 
gibt ihre 'Eindrücke wäh­
rend einer BAD· Tournee 
im Herbst wieder. Band 2: Von den Seachers Neue Lieder ood Songs 

********************** :.8z�fJlt".
ng�- - ::. r-11,. 11M 11M Mlllel da Cn•tes Saawldra 

Lallen Ulld Taten des scbllfsllnllen .... ...... !��:� :-:: !!!��: R�e�r!!a�:'!!� �� �����-=���ende 
künstlerisch-philosophischen Werk werden kann ,  elan-VersancJs :m -..,., des 

dem�nstriert Cervantes mit seinem Ritter von der 

I 0 
0 r;en Belrag von . . ... ... . . . . 

0 
traungen Gestalt. 0 P���eereits aur d� 
Die Entwicklung des in seiner Vorstel lungsweit ra 69 - 460,

0��1tk�7��ncJ 

fsrd; Art.:;; DM 
i- T 
,_ T'" 

lebenden Don Ouichotte von der komischen Figur 

I 
ag, Uberwiesen. s er-

bis hin zur tragischen,  die Wah rheit klar sehe n - 0 :;esreN=he N=h überbeiriege 
den Persönlichkeit wird von dem Ober setzer und 

en VerrechnungSSCheck, 
n-1-

,_ 
Dichter Ludwig Tieck sprachlich brillant geschil-

I 
0 ��;::eg�ie mirbittezuzügrich 

dert. Die 363 I l lustrationen des französischen Mei Aechnu,;er Nachnahme in 
sters Gu stave Dore s ind mehr eine werkgerech - Beie; 

J /- I 
ne Belrag für�BerragunrerJO,-OM ��� te I nterpretation und machen die großformatige 

Ausgabe zusätzlich wertvoll . 61 2 Seiten ,  Format 
30,5 x 22 cm, Leinen mit Sch utzumschlag. 
Nr. 2-1211611 nur 29,80 DM 

Orto Und Verpackung ._, 
Geaamt��etrag -.......L.L 

ümerSChrift 

Achtung I Absender nichtvergessen Und deutlich schreiben I 
...... 




